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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.
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Motto: Für Wahrheit und Recht.

7. Jahro,

Der Reichstag.
Geſtern erledigte der Reichstag zunächſt mehrere Titel

des Etats in dritter pre wobei die Währungsfrage be
rührt und vom Herrn v. Kardorff, dem enragierten Bime-
talliſten, zugeſtanden wurde, daß ihre Ausſichten jetzt recht
wenig gute ſeien. Bei Beratung des Etats vom Reichsamt
des Jnnern tadelte Genoſſe Wurm das Verhalten der Ge
richte beim Bergarbeiterſtreik und beim Streik der Textil
arbeiter in Kottbus. Dadurch werde das Koalitionsrecht der
Arbeiter doch einfach illuſoriſch gemacht, und nur die aus
beuteriſchen Kreiſe haben die Gewalt in den Händen. Weiter
wies Genoſſe Metzger auf die ungenügende Bemannung
der Auswandererſchiffe hin und auf die unlängſt durch die
Preſſe gegangene Thatſache, daß die Reichskommiſſare die
Jnſpektion der Schiffe den Kommandeuren derſelben vorher
anzeigen. Der vielgewandte Staatsſekretär v. Bötticher
fand „ganz in Ordnung“, daß dem Nordd. Lloyd der
Beſuch des revidierenden Reichskommiſſars vorher telegraphiſch
angezeigt worden iſt. Daß dieſe Auslaſſung auf der linken
Seite des Hauſes mit einigem Kopfſchütteln aufgenommen
wurde, iſt begreiflich. Als dann dem Genoſſen Singer
durch einen Schlußantrag Kardorffs die Erwiderung auf
Angriffe des wildliberalen Röſicke abgeſchnitten wurde und
er ſich über dieſe „Loyalität“ der Konſervativen beſchwerte,
wollte ihm Herr v. Kardorff einen parlamentariſchen
Ordnungsruf für den Ausdruck „Jlloyalität vom
Präſidenten erteilen laſſen. Singer erklärte jedoch dem
Heißſporn unter großer Heiterkeit des Hauſes, er habe doch
garnicht von Jlloyalität geſprochen, ſondern von Loyalität,
und damit war der ſchnurrige Fall erledigt. Einen großen
Aufſchwung nahm die Debatte infolge einer Anfrage des
konſervativen Herrn v. Maſſow an den Kriegsminiſter, ob
Maßregeln getroffen ſeien, um Vorgänge, wie die vorzeitige

Veröffentlichung des Gnadenerlaſſes vom 18. Januar, in
ukunft zu verhüten. Der Kriegsminiſter Bronſart von
chellen dorff war in der Beantwortung der Anfrage

ganz in ſeinem Element. So etwas könne und werde nicht
wieder vorkommen, ſagte er. Solche Vorkommniſſe charakte
riſierten ſich als gemeiner Diebſtahl und Hehlerei.
Eventuell werde dieſe Gemeinheit der Geſinnung noch als
Kulturfortſchritt angepriefen. Die Unterſuchung habe er-
geben, daß einige Buchbinder den Diebſtahl begangen hätten;
die Verantwortung falle aber auf die Sozialdemo-
kratie. Daß Herr v. Schellendorff dafür von unſern
Genoſſen ausgelacht wurde, wird niemanden Wunder r
men. Dann aber nahm unſer Liebknecht den Herrn aufs
Korn und deckte ihn derart zu, wie es ſelbſt die ſchönſte
Feuerſpritze nicht fertig gebracht hätte. Erſt lachten die
Herren auf der Rechten, dann aber verging ihnen das
Lächeln. Liebknecht ſagte, daß das Wegnehmen des Stück-
chens Papier nichts beſagen wolle gegenüber den Schand-
thaten der Leiſt, Wehlan, Peters und Konſorten. Da lach-
ten ſie noch. Dann erinnerte ſie Liebknecht an die wirk-
lichen Diebſtähle von geheimen Aktenſtücken, die früher von
konſervativen Leuten begangen worden ſind. Da lachten die

Kerminaili.
Sojzieler Roman von Emil Zolo.

Nachdruck verboten
„Ja, es würde uns leid thun,“ antwortete er einfach.
Das war alles. Sie ſprachen nicht mehr. Die Fahrkunſt

wartete. „Jhr werdet Strafe zahlen; macht ſchnell rief man
ihr zu. Sie reichte ihm die Hand. Er war ſehr bewegt. Er
blickkt noch einmal die arme, abgearbeitete, bleiche Frau an mit
dem farblos gewordenen müden Körper. Und in ihrem letzten
ſtummen Händedrucke fand er wieder das Lebewohl der Kameraden,
das ihm Rendezvous gab für jenen Tag, wo man wieder an
fangen wird. In ihren Augen leuchtete eine feſte Zuverſicht; er
verſtand: „Auf baldiges Wiederſehen,“ ſagte der Druck ihrer Hand,
„und dann wird's der letzte entſcheidende Streich ſein.

„Welch eine verwünſchte Faullenzerin!“ rief Pierron
Sie wurde zur Förderſchale gedrängt, ſtellte ſich mit vier andernin einen Karren. Man zog ſie Signalleine: der Aufzug hakte

ſich los, fiel in den Schacht hinab; das Seil glitt ihm nach.
Stephan verließ die Grube Unter dem Sortierſchuppen ſah erwen die Beine vor ſich hingeſtreckt, in einem Haufen Kohle

itzen. Es war Jeanlin, der dort arbeitete. Er hielt einen Block
Kohle zwiſchen den Knieen und reinigte ihn, mit einem Hammer
klopfend von dem anhaftenden Schiefer. Eine Wolke feinen
Kohlenſtaubes umbüllte ihn Stephan würde ihn nicht Jan
re wenn der Burſche nicht ſein ſpitzes Geſicht mit den ab-
ſtehenden Ohren und den grün ſchimmernden Augen zu e
eſtreckt hätte. Der Junge lachte zerbrach mit einem ſtarken Hiebe
einen Block und verſchwand in dem rußſchwarzen Staube. e
Stephan ſchritt auf die Straße hinaus allerhand 33 en

beſtürmten ihn. Aber die friſche Luft, der freie Himmel erfül ten
ihn mit wohligem Gefühle und er atmete mit Luſt. Die r
erſchien mit mächtiger Strahlenkrone am Horizont n
Sirom rollte von Oſten nach Weſten über die immenſe Ebene.
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Em warmer lebender Hauch zog durch die Luft Die r
wachten mit Vogelſang und Quellengemurmel. lte We
will noch einen Frühling leben.

Stephan ging langſamen Schrittes, die Augen r
in das lächelnde Bild des jungen Lenzes ve len.
ſich: er fühlte ſich ſtark, gereiſt durch die
Grube ſeine Erziehung war beendet, er

De a
hts und links
Er dachte an

harte Schule in der
zog gewappuet hinaus, klopfen zu hören.

Herren auch noch. Jetzt prophezeite Liebknecht, den Herren
werde ſchon noch das Lachen vergehen, und er erklärte, daß
die drei unglücklichen Opfer des famoſen „Diebſtahlprozeſſes“
im Gegenſatz zu ſolchen Hallunken, wie Hammerſtein
und Peters, in unſeren Augen Männer von Ehre geweſen
ſind. Wenn es ſich um andere Sachen gehandelt hätte,
dann wären ſie wegen ſolcher Lappalien mit kleinen Geld-
ſtrafen davongekommen. Etwas Derartiges iſt freilich nur
bei deutſchen Gerichten möglich.

Da lachten die Herren von der Rechten nicht mehr, ſondern
lärmten. Und als weiter unſer alter Kämpe Schlag um
Schlag auf die Häupter der Herren von Ordnung, Bildung
und Beſitz niederſauſen ließ, als er an die Schurkenſtreiche
erinnerte, die mit Hilfe des konfiscierten Welfenfonds be-
gangen worden ſind, als er darauf aufmerkſam machte, daß
unter dem Sozialiſtengeſetze Leute in die Wohnungen von
Sozialdemokraten einbrachen, um dort „Aktenſtücke“ zu
ſtehlen, da verging den Herren der Spaß. Sie haben
thatſächlich das Lachen verlernt, wie ihnen unſer Liebknecht
prophezeit hatte. „Turmhoch“, ſo ſchloß unſer Genoſſe ſeine
Rede, „ſteht die Sozialdemokratie über den Angriffen des
Kriegsminiſters. Jn Frankreich waren es unſere Genoſſen,
die den Panamaſkandal aufgedeckt haben, und hier im Reichs
tag, als die Regierung und die Staatsanwälte viele Jahre
hindurch geſchlafen haben und nichts zu merken ſchienen, da
war es ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter, der die Schand-
thaten eines Peters enthüllte, und dadurch den Reichstag
und die Regierung zur Scham rufen mußte. (Bewegung.)
Wenn Sie dieſe drei unglücklichen Menſchen einem Wehlan,
Leiſt, Peters oder Hammerſtein gegenüberſtellen, ſo iſt das
einfach zum Lachen. Der Kriegsminiſter hat geſagt, uns
hängen dieſe drei Leute an den Rockſchößen nun Jhnen
(nach rechts) hängen Leiſt, Wehlan, Peters und Hammerſtein
W d Röckſchößen und die ſchütteln Sie niemals von
ich ab.“

Die Hiebe hatten geſeſſen. Die Rechte lärmte in verhal-tenem Grolle, aber ſie wagte ſich nicht mehr heraus, wie

ein Hund, der die Peitſche ſeines Herrn gefühlt hat.
So zeigt ſich von Tag zu Tag mehr im Reichsparlameut

das moraliſche und intelektuelle Uebergewicht der ſittenzer
ſtörenden Sozialdemokratie über die Streiter für Ordnung,
Sitte und Geſetz. Jeder Tag bringt eine neue Satire.
Wir können zufrieden ſein.

Die AUngiltigkeitserklärung der Wahl des
Abg. Dr. Alexander Meyer

(Schluß.)
Proteſt II.Ein zweiter von Alfred Jähnig (Halle) im Auftrag des

ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees eingereichter Proteſt erhob fol-
gende Beſchwerden:

1 Der Herr Leo drat von Werder hatte angeordnet, wie die
Wahlvorſteher der ländlichen Bezirfe am 15. Juni einſtimmig
erklärten, daß kein unbekannter Wähler im Wahllokale verbleiben
dürfe. Daraufhin ſind am 15. Juni alle unſere Leute aus den
Lokalen verwieſen worden.

Albert Sanow, Zigarrenhändler (Halle a. S. Geiſtſtraße 5/6)
und Alfred Jähnig (Halle a. S., Genoſſenſchafts Buchdruckerei)

ein Soldat der Revolution, welcher der Geſellſchaft, die er ver
urteilt, den Krieg erklärt hat. Die Freude, Pluchart zu finden,
wie jener ein Redner zu werden, dem Tauſende lauſchen, flößte
ihm Reden ein, deren Phraſen er arrangierte. Er dachte daran,
ſein Programm zu erweitern. Das Studium, welches ihn aus
ſeiner Klaſſe gehoben hatte, riß ihn zu noch unerbittlicherem Haſſe
egen das Bürgertum hin. Er wird die Arbeiter mit einemGlorienſcheine umgeben, wird ſie als die einzig Großen als die

einzig Reinen. Sündloſen darſtellen, als die wirkliche Nobleſſe die
Kraft, in welcher die Menſchheit ſich läutern muß Schon ſah er
ſich auf der Tribüne, ſtieg an der Spitze des Volkes von Triumph

zu Triumph. eEine Lerche hoch oben in der Luft ließ ihn die Blicke erheben.
Kleine roſige Wölkchen, die letzten Nebel der Nacht, verflüchteten
ſich in das durchſichtige Aetherblau.

Er dachte an Raſſeneur und Souvarine. Gewiß, alles geht
ſchlecht, wenn jeder die Herrſchaft für ſich haben will. So iſt
dieſe mächtige Jnternationale, welche die Welt umwälzen ſollte,
zu Grunde gegangen; ihre große Armee hat ſich im Kampf der
Parteien im eiferſüchtigen Rangſtreit der Führer zerſplittert.
Sollte Darwin recht habrn: wird die Welt nie etwas Anderes
ſein, als eine ewige Wahlſtait, wo der Starke den Schwachen ver
ehrt zur Veredelung und zum Fortbeſtand ſeiner Raſſe? DieſeFrage beunruhigte ihn; aber ſein ſich ſelbſt genügendes Wiſſen

zuckte die Achſeln. Ein plötzlichec Gedanke z. rſtreute ſeine Zweifel
und erfüllte ihn mit großer Freude: Er wird die Theorie Darwins
zum Gegenſtand ſeiner erſten Rede machen. Wenn eine Kaſſe
von einer andern verzehrt werden muß, liegt es da nicht auf der
Hand, daß das kraftvolle Volk das durch das Wohlleben ver-
weichlichte entnervte Bürgertum vernichten muß Neu s, friſches
Blut wird eine neue Geſellſchaft gründen das morſche Gebäude
wird zuſammenbrechen, zertrümmert von der Revolution der Zu-
kunft, der echten der Revolution der Arbeiter, deren Brand das
Ende des Jahrhunderts mit blutigem Schein begrüßen wird, ſowie

am 17. Juni nach dem Landratsamt, allwo ſie vom
etär den Beſcheid erhielten, daß die Leute ſich für 24. Juni

Tag der Stichwahl: Kunert contra Meyer) polizeiliche
eſcheinigung über ihre Wahlberechtigung ausſtellen laſſen

ſollten. ierauf gingen genannte onen zu dem
PolizeiOberinſpektor Weydemann in Halle a. S., welcher ihnen
erwiderte: ob in Halle ſelbſt ſo etwas vorgekommen ſei, (was
verneint werden mußte), und ſo ginge es ihn nichts an, das ſei
Sache der Regierung in erſt Sofort reiſten der p. gen
nig und Ewald Schellenbeck (Halle a. S., Harz 27) nach dort,
konnten aber leider den Herrn Regierungspräſidenten v. Dieſt
nicht perſönlich ſprechen, weshalb ſie die Beſchwerde ſchriftlich
hinterließen.

Der Herr Regierungspräſident that, was er thun konnte, um
uns zu unſerem Rechte zu verhelfen. Als am 23. Juni das
hieſige Stadtſekretariat die betr. Beſcheinigungen nicht ausſtellen
zu können glaubte (an dem Herrn Oberbürgermeiſter Staude
lag die Schuld nicht, denn als er im Bureau erſchien, erklärte
er ſich bereit, die Beſcheinigungen zu unterzeichnen), tele-
graphierte der p. Jähnig an die Regierung in Merſeburg, welche
auf dieſem Wege Remedur ſchaffte. Erſt auf dieſe Weiſe er
un die ſozialdemokratiſchen Parteiangehörigen ca. 200 Legi-
timationen.

Vom wurde dieſer Punkt, weil er den Vorwurf des
Ausſchluſſes der Oeffentlichkeit der Wahlhandlungen in allen länd-
lichen Bezirken erhebt, für erheblich erklärt und daher für erforder-
lich erachtet, Erhebungen darüber zu veranſtalten, ob und event.
inwieweit die einzelnen Wahlvorſtände die Oeffentlichkeit beeinflußt
haben, und daher beſchloſſen

z amtliche Auskunft des Wahlkommiſſars über die Anordnung
ſelbſt und eventuell Einſendung der Anordnung, ſowie ferner
eine Erklärung der einzelnen Wahlvorſtände des
Städte II, plattes vand über Befolgung oder Nichtbefolgung

des Erlaſſes zu erfordern;
b. die genannten Zeugen:

Albert Sanow, Geiſtſtraße 56,
Alfred Jähnig, Bölbergaſſe, Genoſſenſchafts Buch

druckerei,

a S lenbeck, Harz Nr. 27 ſämtlich in
e a. S.,

eidlich zu vernehmen.
as Beweisergebnis iſt folgendes:

Der Wahlkommiſſar, Landrat v. Werder, gab zu, folgenden
Erlaß an die Wahlvorſteher ausgegeben zu haben

alle a. S., den 8. Juni 1893.
Den Herren Wahlvorſtehern habe ich bereits in meiner Ver

fügung vom 27. vor. Mts. mitgeteilt, daß jeder wahl-
berechtigte Deutſche ohne Rückſicht auf den Wahl-
bezirk dem er angehört, in jedem Wahllokale verweilen darf.
Es iſt nun bei mir angefragt worden, ob von den erſcheinenden
Perſonen der Nachweis, daß ſie wahlberechtigt rn verlangt
werden könnte. Zur Entſcheidung dieſer Frage kann unbedenk
lich 8 3 des Wahlreglements vom 28. Mai 1870 herangezogen
werden. Danach muß jeder, der behauptet, wahlberechtigt zu ſein,
die Beweistitel für ſeine Behauptungen, falls dieſelben nicht
auf Notorietät beruhen, beibringen.

Notorietät liegt unzweifelhaft vor, wenn der Erſchienene in
der Wählerliſte, die der Wahl in dem betreffenden Lokale zu
Grunde gelegt wird, aufgeführt iſt. Jm übrigen ſind aber die
Herren Wahlvorſteher berechtigt, von jeder erſcheinenden Perſon
den Nachweis der e genügende Beweis-
mittel, wie z. B. amtliche Beſcheinigungen und Urkunden zu
fordern.

Der königliche Landrat des Saalkreiſes.
(gez.) v. Werder.

Auf eingelegte Beſchwerde ſeitens des ſozialdemokratiſchen
Wahlkomitees antwortete der königliche Regierungs präſident von
Merſeburg unterm 21. Juni 1893:

Auf Jhre Eingabe vom 17. d. Mts. erwidere ich das
folgende:

m

lich. Die Kohlenmänner haben ſich gezählt haben ihre Kraft eri hre nach Gerechtigkeit die
Arbeiter ganz Frankreichs wach gerufen. Jhre Niederlage beruhigt
niemand und täuſcht niemand. Selbſt die Bürger von Montſou
blicken nach Beſiegung d s Streiks mit unbehaglichem Angſtgefühle
hinter ſich, als fürchten ſie, daß in dieſem großen Schweigen, in
dieſer Ruhe nach dem Kampfe doch vielleicht ihr unvermeidliches
Ende ſchlummerte. Sie ahnen, daß es wieder beginnen muß,
morgen vielleicht beginnen mit einem immenſen allgemeinen
Streik in einträchtlichem Zuſammenhalten aller Arbeiter, welche,
mit Hilfskaſſen ausgerüſtet, monate. ang Widerſtand leiſten, wenn
ſie von Waſſer und Brot leben. Diesmal war's nur ein Hieb
geweſen, den die Ruine der Geſellſchaft empfangen, der den Boden
unter ihren Füßen erzittern gemacht hat; aber andere kräftigere
Stöße werden das alte Gebäude zertrümmern und in den Ab-
grund reißen wie den Voreux.

Er bog links auf den Weg nach Joiſelle. Dort, erinnerte er
ſich, hatte er das Volk verhindert, nach Gaſton Marie zu ziehen.
Jn der Ferne erblickte er im klaren Sonnenſcheine die Türme
anderer Gruben, Mirou rechts, dann die Magdalen und Créèvecoeur
dicht neben einander Ueberall wird gearbeitet, überall von einem
Ende der Ebene zum andern tönte es dumpf aus dem Boden
herauf. Heer und da und dort klopfte es leiſe; unter den Feldern,
unter den Wegen, unter den im Scheine der Sonne lachenden
Dörfern pocht's in der unterirdiſchen Galeere, auf der all' die

Rieſenmaſſen Fels und Stein ſo ſchwer laſtend drücken, daß man

die Sonne jetzt über Stephans Haupt purpurn den Himmel färbte.
Er blickte über die Felder und erkannte die Gegend. Dost bei

der Fourche aux Boeufs hatte er ſich
geſtellt, als ſie v rheerend von Grube zu Grube zogen. Heute

S

an die Spitze der Menge etauſend, das im Revolutionsſchritt das
war die ſchwere, ſchlecht bezahlte Arbeit wieder aufgenommen
worden.
der Hauen, ſiebenhundert Meter tief durch den Erdboden herauf

Die Kameraden ſind's, welche er vorher hatte

Er glaubte deutlich die regelmäßigen dumpfen Schläge w.ruhiger; der revolutionäre Ungeſtüm, der lärmend wütet, ohne

die gequälten Schmerzensſeufzer nur vernimmt, wenn man die
Armen dort unten weiß.

Er dachte an ihr Zerſtörungswerk in den Min. n. Zerſchnittene
Seile, zerriſſene Schienenwege, zerbrochene Lampen welch ein
unnützes Treiben, welch' kleine That eines Volkes von Drei

j Land durchmißt. Wieanders furchtbar und gewaltig wird einſt der große Racheakt der
Gerechtigkeit werden. Stephan war beſonnener geworden und

reifen Plan und ohne Gedanken, ſchien ihm eine überwundene



Nach dem von Jhnen angeführten Erlaſſe des Herrn Miniſters
des Jnnern vom 18. Juli 1892 geſtattet zwar der J 9 des
Wahlgeſetzes vom 31. Mai 1869 die Anweſenheit bei der Wahl-
handlung zum Reichstage allen Wahlberechtigten ohne Rückſicht
auf den Wahlbezirk, dem ſie angehören. Die Wahlvorſteher
ſind aber berechtigt, von den im Wahllokale ſich einfindenden
alen welche nicht in der Wählerliſte des betreffenden
Jahlbezirks eingetragen oder ſonſt dem Wahlvorſtande als

wahlberechtigt bekannt ſind, den Nachweis der Wahlberechtigung
u fordern, welcher durch Beweismittel, wie z. B. amtliche Beſhelnigungen oder Urkunden z Zerppr iſt.

Die Zeugen Jähnig und Schellenbeck (Sanow iſt
inzwiſchen verſtorben) beſtätigen die Proteſtbehauptung.
Die zu den Akten gegebenen Erklärungen der einzelnen Wahl-

vorſtände des Landkreiſes Halle (119 an der Zahl) ergeben, daß
obiger Erlaß durchgehends „befolgt“, „ſtreng befolgt“, „genaubefolgt“ worden iſt. Jn einigen dreißi Fallen äußern ſich die
Wahlvorſteher dahin, daß ſie infolge dieſer Anordnung Leute
rundweg aus dem Wahllokale gewieſen haben, die ſich nicht durch
amtliche Legitimation als wahlberechtigt ausweiſen konnten.Militaärpaſfe wurden in wiederholten Fällen nicht als ge
nügende Legitimation erachtet ebenſowenig Beſcheinigungen des
ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees in Halle. Jn zahlreichen Fällen
führte dieſer landrätliche Erlaß bei den ländlichen Wahlvorſtehern
zu einer ſolchen Einſchränkung des Begriffes der Oeffent-
lichkeit der Wahlhandlung daß ſie mit der geſetzlichen Vor-
ſchrift nicht mehr in Einklang zu bringen iſt. Jn Dalena
z. B. wurde am Stichwahltag ein mit amtlicher Legiti
mation verſehener Wähler ausgewieſen, weil die Wahl
kvmmiſſiou ihn für noch in jugendlichem Alter ſtehend anſah,
und der Wahlvorſtand wünſcht daher für künftige Fälle auf den
amtlichen Legitimationen das Signalement angegeben. Jn
Moederau erfolgte die Ausweiſung auch, weil der Betreffende
ſich nicht amtlich über Alter und Ehrbarkeit ausweiſen konnte.
Jn Trebitz verlangte der Wahlvorſteher „namentlich, die betr.
Perſon ſolle eine ihm bekannte Perſönlichkeit zur Rekognos
zierung vorſtellen..“ Jn Wurp, erklärte der Wahlvorſteher kurz,
„daß ſämtliche fremden ſozialdemokratiſchen Wähler
aus dem Lokale ausgewieſen wurden. Jn Ober-Maſchwitz
erfolgte die Ausweiſung, weil „vor allem das obrigkeitlich ausge-
ſtellte Signalement fehlte.“ Der Wahlvorſteher in Wettin
erklärt: „Die beiden anſcheinend der ſozialdemokratiſchen
Partei angehörenden Aufpaſſer am 15. Juni habe ich aus
dem Wahllokale gewieſen, da ben den Nachweis der Wahl-
berechtigung nicht erbringen l Und der Wahlvorſteher in
Bruckdorf, Gutsbeſitzer Paul Huyke, endlich erklärte:

„Da ich vermutete, daß es meinem Herrn Stellvertreter den
Sozialdemokraten gegenüber an der nötigen Energie
fehlen würde, um alle Wahlvorſchriften genau innezuhalten,
ſo habe ich ſelbſt nur auf wenige Minuten das Wahllokal ver-
laſſen, und zwar zu einer Zeit, wo die wenigſten Stimmen ab-
gegeben wurden, und iſt in dieſer Zwiſchenzeit auch nichts
paſſiert. Jch ſelbſt habe peinlich alle Vorſchriften auf das
genaueſte befolgt. Allerdings genügte mir eine bloße Be-
ſcheinigung, daß Jemand anders wo in der Wählerliſte
eingetragen ſei, nicht ſondern ich ſtellte die Bedingung,
daß fremde Perſonen, die obige Beſcheinigung hatten, ſich
durch Konfrontation mit mir bekannten, glaub würdigen
Perſonen über die Echtheit ihrer Perſon ausweiſen konnten.
Wem dies nicht gelang, der durfte nicht ins Wahllokal wer
aber den verlangten Beweis erbrachte, durfte uns durch
ſeine Anweſenheit beläſtigen und haben ſo thatſächlich
Perſonen aus Halle der ganzen Wahlhandlung beigewohnt.“
Der Referent vertrat die Anſchauung, daß ſeitens des Wahl-

kommiſſars S 3 des Wahlreglements hier zu Unrecht angeführt
ſei, jene Vorſchrift gelte nur zwecks Aufnahme in die Wähler-
liſte; da ſei der Ausweis über die Wahlberechtigung ſelbſtver
ſtändliche Vorausſetzung. S 9 des Wahlgeſetzes beſtimme aber die
Oeffentlichkeit der Wahlhandlung ſchlechthin. Wenn aber auchdie Forderung des Ausweiſes über die Wahlberechtigung als zu
Recht beſtehend angenommen würde, ſo geſtalte ſich hier doch
durch die Fülle der Einzelheiten der Stand der Dinge ſo, daß in
einer ganzen Reihe von Wahlbezirken für eine beſtimmte Partei
die Oeffentlichkeit der Wahlhandlung geradezu als ausgeſchloſſen
angeſehen werden müſſe. Wenn die Kommiſſion in früheren Fällen
auch die Ausweiſung einzelner Perſonen nicht als gleichbedeutend
mit Aufhebung der Oeffentlichkeit der Wahlhandlung erachtet habe,
ſo ſei hier durch die Erklärung der einzelnen Wahlvorſteher doch
ſoeregg die Ausweiſung der Angehörigen einer beſtimmten Partei
yſtematiſch über den ganzen Landkreis hin organiſiert worden,

was bei dem Stimmenverhältnis des Landkreiſes (13018) gegen
die Stadt Halle (17 467) ſchwer ins Gewicht falle. Von anderer
Seite wurde unter Hinweis auf 8 26 des Wahlreglements die
Berechtigung des Erlaſſes, ſowie des Vorgehens der Wahlvor-
ſteher betont; ein Ausſchuß der Oeffentlichkeit liege keineswegs
vor, umſoweniger, als ja in einer ganzen Reihe von Wahlbezirken
ſowohl in der Haupt wie in der Stichwahl Vertreter der ſozial-
demokratiſchen Partei der Wahlhandlung beigewohnt hätten, zum
Teil ſogar ohne Legitimation. Außerdem müſſe beachtet werden,
daß die beſchwerdeführende Partei ihre Stimmen vorwiegend aus
den induſtriellen Stadtbezirken rekrutiere, die Landbezirke ſür ſie
alſo nicht ausſchlaggebend in Bezug auf das Geſamtergebnis ſeien.

Die Kommiſſion nahm mit Stimmenmehrheit den Proteſtpunkt
als erwieſen an.

2. Der zweite vom Reichstag für erheblich erklärte Punkt des
Proteſtes lautete:

Und mit dieſen Legitimationen verſehen, wurden unſere Leute
noch aus den Lokalen verwieſen in:

Dieskau, Trebitz am Petersberg, Nauendorf, Schwerz und in
Neutz (trotz militäriſchen Paſſes und namhaft gemachter Be-
kannter des betr. Dorfes);

Kinderkrankheit. Die Maheude mit ihrem geſunden Urteil hatte
recht, wenn ſie ſagte, man ſolle ſich in der Stille zuſammenthun,
ſich kennen lernen, Syndikate bilden, wenn es die Geſetze erlauben,
und dann, wenn man einig und ſtark iſt, wenn eine Million Ar
beiter ein paar tauſend Faullenzern gegenüberſtehen, dann die Macht
ergreifen und die Herren ſein! Welch ein Auferſtehungsfeſt der
Wahrheit und Gerechtigkeit! Wie wird der Götze des Kapitals,
dieſer verſteckte Vielfraß, der ſich mit dem Fleiſch der Armen
füttert, zuſammenbrechen in Staub und Nichts

Stephan verließ den Weg von Vandame und bog auf die Land-
ſtraße ein. Rechts lag Montſou am Abhange des Hügels, ihm
gegenüber die Ruine des Voreux, das verwünſchte Loch, welches
drei Pumpen Tag und Nacht zu erſchöpfen verſuchen. Am Hori-
zont blickten die Viktoire, Saint Thomas, Feutry Cantel. Jm
Norden ragten die ſchlanken Kamine der Hochöfen; die Koks-
batterien verräucherten qualmend die Klarheit des Firmaments.

Wenn er den Zug nicht verſäumen wollte, mußte er ſich beeilen;
denn er hatte noch ſechs Kilometer zu marſchieren.

Und unter ſeinen Füßen klopfen immer noch unabläſſig die
fleißigen Hauen. Alle Kameraden waren dort, begleiteten ſeine
Schritte mit dem grüßend mahnenden Ton. War das nicht die
Maheude, deren keuchender Atem dort unter dem Zuckerrübenfeld
mit dem Aechzen des Ventilators ſtöhnt? Links, rechts, weiter
drüben glaubte er andere Kameraden zu erkennen; unter dem

unter den Hecken, unter den jungen Bäumen pochte
es leis.

Jetzt leuchtete die Aprilſonne hellglänzend am Himmel, das Land
wärmend und befruchtend. Leben entſproß rings der fruchtbaren
Mutter Erde. Die jungen Blattknoſpen brachen in zartgrünen
Kelchen auf; die Felder erzitterten von dem Drängen der Sagt.
Keimend quoll's, barſt den gelockerten Boden, durſtend nach Licht
und nach Wärme; flüſternd durchzog's die Gefilde, wie ein heim
lich zärtlicher Kuß.

Und immer und immer pochten die Kameraden deutlicher, näher
dem Boden. Unter dem flammenden Lichte der Sonne quoll es
dämmernd empor in dieſen jugendfriſchen Morgen des Keim-
monats. Männer wuchſen dort unten, ein ſchwarzes Racheheer
keimte unter den Fluren für die Ernte des nächſten Jahrhunderts
bald wird es aufbrechend den e ſprengen.

n d ee.

im ützigen wurden ſie auf dieſe Legitimation hin zugelaſſen.
Der Beſchluß des Reichstags ging dahin:

a) von den Wahlvorſtänden in Dieskau, Trebitz, Nauendorf,
Schwerz und Neutz Erklärungen über die Proteſtbehaup-
tungen einzufordern,

b) die obengenannten Zeugen Sanow, Jähnig
Schellenbeck eidlich zu vernehmen.

Die Erklärung des Wahlvorſtandes in Dieskau ergab die Un-
begründetheit des Vorwurfes; dagegen hatte der Wahlvorſteher
in Feräulh a. P die Legitimation durch eine ihm bekannte
Perſönlichkeit gefordert, und da dies dem Betreffenden unmöglich
war, ihn aus dem Wahllokal gewieſen. Ebenſo wurden in
Nauendorf die „aus wärtigen Leute“ trotz Legitimation
ausgewieſen, da es dem Wahlvorſteher mindeſtens zweifelhaft
erſchien, ob der bezw. die Vorzeiger auch wirklich die in den be-
treffenden Legitimationen erwähnten Perſonen ſeien. Der Wahl-
vorſteher in Schwerz erklärt: „den Abgeſandten des ſozialdemo-
kratiſchen Komitees konnte ich den Aufenthalt im Wahllokale nicht
geſtatten, da mir die Legitimationen der Betreffenden nicht ge-
nügend waren, da ſie des Signalements entbehrten.“ Jn
Neutz wurde nach der Erklärung des Wahlvorſtandes ein fremder,
unbekannter Mann trotz Legitimierung durch einen Militärpaß aus
dem Wahllokal gewieſen. „Nach einiger Zeit kam derſelbe wieder
und brachte einen hier bekannten Schloſſer Namens Hoffmann
mit, welcher ihn als denjenigen bezeichnete, wofür er ſich aus-
gegeben hatte; es wurde ihm wieder geſagt, daß er nur alsdann
als Wahlberechtigter angeſehen werden könne, wenn er eine Be
rin derjenigen Ortsbehörde beibrächte, daß er
in der Wählerliſte ſeines Ortswahlbezirkes eingetragen ſei, und
wurde zum Abtreten veranlaßt.“

Die eidlich vernommenen Zeugen konnten aus eigener Wahr-
nehmung die Proteſtbehauptung nicht bekunden; ſie gaben aber
eine Reihe von Perſonen an, denen die erwähnte Anweiſunan genannten und noch weiteren Orten zu teil geworden, doch

wurde dieſen Angaben von der Erhebungsbehörde nicht näher
getreten.

Die Wahlprüfungs Kommiſſion nahm auch dieſen Proteſt-
punkt mit Ausnahme des Falles in Dieskau als
erwieſen an.

Drei weitere, vom Reichstag als erheblich angeſehene Proteſt
punkte fanden durch das infolge des Reichstagsbeſchluſſes durch-
geführte Beweisverfahren ihre Beſtätigung nicht und fallen daher
außer Betracht.

Als letzten Proteſtpunkt, über welchen der Landrat v. Werder
durch Reichstagsbeſchluß zu einer Erklärung veranlaßt wurde,
hatte der Reichstag folgenden für erheblich erklärt:

„Vor der Hauptwahl wurde an die bevorrechtigten Perſonen
im Saalkreis ein Zirkular folgenden Jnhalts (wie ſich eins in
unſeren Beſitz verirrte) verſandt:

Halle a. S., 14. Juni 1893.
Sehr geehrter Herr!

Jm Jntereſſes des Wahlkreiſes und ihrer Ortſchaft werden
Sie dringend gebeten, dafür zu ſorgen, daß morgen möglichſtviele Stimmen für Glimm abgegeben werden. L. v. W

Darüber äußerte ſich der Landrat wie folgt:
Schriftſtück mit„Jch habe niemals ein von mir ausgehendes

L. v. W. unterzeichnet.“
Von einer Seite wurde dieſe Auskunft als ſehr unſtimmt

angeſehen, der Korreferent ſtellte den Antrag auf nochmalige
Vernehmung des Landrats behufs Erlangung einer nicht mißzu-
deutenden, beſtimmteren Antwort. Die Kommiſſion erachtete jedoch
den Punkt als durch die erteilte Antwort erledigt.

Bei Erörterung des ganzen durch die Beweiserhebung zur Be
ſchlußfaſſung geſtellten Materials waren Referent wie Korreferent
einig in der Auffaſſung, daß es ſich hier um eine ungehörige amt-
liche Beeinfluſſung des Landrats handle. Jedoch betonte Kor-
referent, man habe nicht nur die Thatſache der Wahlbeeinfluſſung,
ſondern auch ihre Wirkung feſtzuſtellen. Jm vorliegenden Falle
ſei der Abſtand der Stimmen bei Hauptwahl wie bei Stich-
wahl ſo groß, daß man nicht annehmen könne, es würde der
ſchließliche Ausgang der Wahl ein anderer geweſen ſein, wenn
jene Vorgänge nicht paſſiert wären. Bei der Hauptwahl handle
es ſich um eine Mehrheit von 1487 Stimmen gegen den in Be-
tracht kommenden konſervativen Kandidaten, bei der Stichwahl
um 3743 Stimmen. Das Stimmenverhältnis ſei 1893 ungefähr
das gleiche wie 1890 geweſen. Durch die Beſchränkung der
Oeffentlichkeit der Wahlhandlung verſchiebe ſich freilich die Frage
und häuften ſich die Bedenken derart, daß man ſich einer Ungiltig-
keitserklärung nicht werde entziehen können. Von einer Minder-
heit wurde die von den Referenten gerügte Ungehörigkcit der ge
ſchilderten landrärlichen Agitation beſtritten; der Landrat habe
nicht in amtlicher Eigenſchaft, ſondern privatim, als Wähler in
die Agitation eingegriffen, und das Recht müſſe ihm gewahrt
werden, ſonſt wäre der Landrat für die Wahlzeit geradezu ſeiner
politiſchen Rechte entkleidet.

Demgegenüber betonte der Referent, hier müſſe auch in Betracht
grle werden, daß der Landrat zugleich Wahlkom miſſar,
alſo der oberſte Wahlbeamte des Kreiſes geweſen ſei, der das
Vertrauen einer objektiven Wahlleitung dnr ſtrengſte Neutralität
rechtfertigen müſſe. Hier aber habe der Landrat in perſönlichſter
Weiſe in die Wahlagitation eingegriffen, zum Teil durch Behaup-
tung von objektiv unwahren Vorwürfen gegen den ihm mißliebigen
Kandidaten, und er habe ſich bei dieſer Agitation auch der Mit
hilfe der ihm amtlich unterſtellten Organe z. B. der Gendarmen

bedient, ſo daß eine Unterſcheidung, wo die amtliche Beeinfluſſung
aufhöre und die private Agitation beginne, nicht möglich ſei. Bei
dem Abhärgigkeitsverhältnis der ärmeren ländlichen Gemeinden von
dem Landrat in einer Reihe von Fragen z. B. bei Staats
unterſtützung für Schulzwecke, Wegebauten, Bodenmeliorationen 2c.,
wo ſie auf Befürwortung durch den Landrat angewieſen ſeien
müſſe man in der That zu der Annahme kommen, daß in den-
ſelben durch dieſe amtliche Beeinfluſſung die Wahlfreiheit, wenn
nicht geradezu aufgehoben, ſo doch weſentlich eingeſchränkt worden
ſei. Faſſe man hierzu noch ins Auge die Aufhebung oder doch
Beſchränkung der Oeffentlichkeit der Wahlhandlung in Dutzenden
von Wahlbezirken, wie ſich aus den amtlichen Erklärungen der
Wahlvorſteher als Wirkung des landrätlichen Erlaſſes vom 8. Juni
ergeben habe, ſo müſſe man allerdings auch zu der Annahme kom-
men, das Zahlenergebnis der Stimmabgabe ſei durch dieſe Thätig-
keit des Landrats weſentlich beeinflußt worden. Rechne man bei-
ſpieisweiſe nur 800 Stimmen Differenz bei der Hauptwahl für
Meyer und Glimm auf und ab, ſo wäre an Stelle Meyer's
der konſervative Kandidat in die Stichwahl gekommen und
dann ſofort das Endergebnis ein anderes geweſen.
Die Kommiſſion ſprach ſich mit 8 gegen 5 Stimmen für Un-

giltigkeitserklärung der Wahl aus, weil das Beweisergebnis ge
eignet ſei, die Gewißheit zu beſeitigen, daß ohne dieſe Beeinfluſ-
ſungen des Landrats der gewählte Kandidat die zur Wahl nötige
Stimmenzahl erhalten haben würde.

Die Kommiſſion kam daher zu dem Schlußvotum:
Der Reichstag wolle beſchließen:

die Wahl des Abgeordneten Dr. Meyer (Halle)
im vierten Wahlkreiſe des Regierungsbezirks
Merſeburg für un giltig zu erklären.

Berlin, den 4. März 1896.
Die Wahlprüfungs- Kommiſſion.

Spahn, Vorſitzender. Fiſcher, Berichterſtatter.
Böhme. Brandenburg. Gamp.
Holleuffer. Dr. von Marquardſen.

Schneider. von Schöning. Dr.
Wellſtein.

Tagesgeſchichte.
Auf die ſozialdemokratiſche Preſſe ſtürzt ſich die

geſamte antiſemitiſche, nationalliberale und konſervative Preß-
meute, weil dem Vorwärts „nachgewieſen“ ſei, daß er ſich
durch „Diebſtahl“ in den Beſitz jener Nummer des Militär-
wochenblattes geſetzt habe, welche den Gnadenerlaß des

und

Auer. Dr.
Hilgendorff. von

Schmieder. Dr.
Stephan (Beuthen).

Kaiſers ankündigte. Dieſelben Blätter, die den Vorwärts

der Hehlerei beſchuldigen, ſollten aber nicht ſo vorlaut ſich
benehmen. Haben doch Hannoverſche Kourier, Poſt, Voſſiſche
Zeitung und Deutſche Wacht ganze Geſetzentwürfe und Nach-
richten aus den Verhandlungen des Staatsminiſteriums
entgegen dem Willen der Regierung veröffentlicht. Wie
urteilen dieſe Blätter über den „Diebſtahl“ ganzer Geſetz
entwürfe

Die Vereins- und Verſammlungs,,freiheit“ in
Sachſen wird trefflich illuſtriert durch eine Aeußerung, die
Genoſſe Kaden kürzlich in der zweiten ſächſiſchen Kammer
machte. Danach wurden in zwei Jahren 7 Vereine verboten,
90 Vereine aufgelöſt, 178 Verſammlungen verboten und 53
aufgelöſt, 56 Feſte ganz und 19 teilweiſe verboten.

Der ſchlaue Peters. Wie uns aus London geſchrieben
wird, iſt der in den Reichstagsverhandlungen von Bebel
zitierte Brief von Dr. Peters nicht an den Biſchof Tucker
von der Church Miſſionary Society gerichtet, ſondern an den
Biſchof Smithie von der Univerſities Miſſion. Peters be-
nutzte dieſen Jrrtum, um die Leute glauben zu machen, er
habe überhaupt nicht an einen Biſchof geſchrieben.

„Was Staatsangeſtellte außerhalb ihrer Dienſt-
ſtunden treiben, das geht die Regierung nichts
an!“ Dieſen ſehr löblichen Grundſatz, nach welchem bisher
leider in Preußen- Deutſchland nicht immer gehandelt worden
iſt, wenn es ſich um eine oppoſitionelle Auslaſſung irgend
eines Beamten oder Angeſtellten handelte, hat der Staats-
ſekretär für Elſaß-Lothringen, v. Puttkamer, offiziell aus-
geſprochen. Man denke, ein Puttkamer! Es geſchehen Zeichen
und Wunder! Leider wird unſere Freude über dieſes Merk-
mal eines Fortſchrittes in der Richtung zum Rechtsſtaat hin
ſehr getrübt, wenn wir den Anlaß zu dieſer Aeußerung er-
fahren. Der elſaß-lothringiſche Landesausſchuß hat vor
kurzer Zeit die Bewilligung einer bedeutenden Geldſumme
für ein kaiſerliches Jagdſchloß abgelehnt Darob Wutgeheul
der „patriotiſchen“ Preſſe, vor allem der „inſpirierten“ Or-
gane, deren es im Reichsland, wo ein eigenes amtliches
„litterariſches Bureau“ zur „Jnformation“ der Preſſe be-
ſteht, zahlreiche giebt. Der Landesausſchuß wurde in allen
Tonarten angegriffen, beſchimpft und mit Schmutz beworfen.
Jn der Sitzung, welche dieſe Körperſchaft am 17. März ab-
hielt, rügte beim Kapitel Verbreitung amtlicher Nachrichten“
Abg. Spieß, daß ſeitens eines Mitgliedes des litterariſchen
Bureaus in der Metzer Zeitung der Landesausſchuß un-
flätig beſchimpft worden ſei. Hörten derartige Angriffe nicht
auf, ſo müſſe man den Kredit für die Verbreitung amtlicher
Nachrichten ſtreichen. Staatsſekretär von Puttkamer ent-
gegnete: Die Etatspoſition für Verbreitung amtlicher Nach-
richten beruhe auf Geſetz und könne nicht geſtrichen werden.
Für Artilel, die in nichtamtlichen Zeitungen erſcheinen, könne
die Regierung nicht verantwortlich gemacht werden. Darauf
Spieß: Beamte, die das Land bezahlt, haben nicht das
Recht, den Landesausſchuß zu beſchimpfen. Staatsſekretär
v. Puttkamer erklärte, die Mitglieder des litterariſchen Bu-
reaus des Miniſteriums ſeien keine Beamten, ſondern ſtänden
zur Regierung im Verhältnis eines einfachen Dienſtvertrages.
Was die Mitglieder des litterariſchen Bureaus außerhalb
ihrer Dienſtſtunden treiben, gehe die Regierung nichts an.

Eine echt Puttkamer'ſche Maxime: Laßt die „Verbreiter
amtlicher Nachrichten“ auf die Landesvertretung nach Herzens-
luſt ſchimpfen die Regierung wird ſich nicht einmiſchen,
denn „jeder Deutſche hat das Recht u. ſ. w.“ Aber alles
nur dann, wenn die Landesvertretung im Gegenſatz zu der
Regierung ſteht, ſonſt

Wie werden Fürſten zu J gemachtDer ehemalige Dramaturg und artiſtiſche Sekretär des Wallner-
theaters v. Saville veröffentlicht im Berliner Fremdenblatt unter
dem Titel: „Wie ich ein alter ungehorſamer Oſtpreuße wurde
eine Erinnerung an Kaiſer Friedrich. Der ſeſeher teilt mit
er ſei mit dem Amt betraut geweſen, die fürſtlichen Gäſte bei
ihrem Beſuch des Theaters zu empfangen, und nun berichtet er
über eine Begegnung mit dem damaligen Kronprinzen Friedrich
in der Hauptſache wie folgt: „Es war im Anfang des Monats
März 1883. An dem in Rede ſtehenden Abend herrſchte ein
ſchauderhaftes Wetter, dichter, leichter Schnee fiel herab, der ſich
noch ehe er die Erde erreichte, in Waſſer auflöſte und ein eiſiger
Wind fegte über den Hof, als ich mich wie gewöhnlich im Frack
zum Empfange des Kronprinzen dahin begab. Der Wagen des
Kronprinzen fuhr in den Hof, und eben wollte ich, den Hut in
der Hand, an den Wagen treten, als mir, dem das Schneewaſſer
vom Geſicht herablief, vom Kronprinzen aus dem Wagen zuge-
rufen wurde: „Wollen Sie wohl den Hut aufſetzen!“ Jch that
es nicht. Ausgeſtiegen aus dem Wagen, wiederholte der hohe
Herr: „Setzen Sie den Hut auf, Sie werden ſich erkälten!“
„Die Ehrfurcht verbietet mir, vor Eurer kaiſerlichen Hoheit mit
dem Hute auf dem Kopfe zu ſtehen!“ erwiderte ich. „Ach was,
Sie werden ſich in dem Zuge erkälten!“ war ſeine Antwort.
„Kaiſerliche Hoheit ſind zu gnädig, um meine Geſundheit beſorgt
zu ſein, ich bin ein Oſtpreuße und an rauhe Witterung gewöhnt
erlaubte ich mir zu antworten. „Oſtpreuße oder Südpreuße
das iſt gleich, Sie werden ſich erkälten, nd das will ich nicht:
ſetzen Sie gleich den Hut auf!“ erwiderte der Kronprinz, und da
er im befehlenden Tone geſprochen hatte, bedeckte ich mich nun.
„Nach Schluß der Vorſtellung wünſche ich Sie hier im Ueberzieher
zu ſehen, hören Sie!“ Jch verbeugte mich, und der Kronprinzr der Loge hinauf. Am Schluß der Vorſtellung geleitete
ich die Frau Kronprinzeſſin welche dieſer Vorſtellung auch bei-
gewohnt und die Loge zuerſt verlaſſen hatte, nach dem Wagen,
ihr hoher Gemahl folgte. Als er nun ſah, daß die Frau Kron-
prinzeſſin mit mir ſprach, rief er lachend: „Sprich nicht mit dem
alten Oſtpreußen, er iſt mir immer ungehorſam!“ Jch hatte
keinen Ueberzieher an und hatte den Hut wie natürlich in der
Hand. So wurde ich ein alter ungehorſamer Oſtpreuße und
wurde ſo auch immer bei ſpäteren Empfängen von dem ſo gnä-
digen hohen Herr angeredet!“ Schon 1871 hat der Verfaſſer
des bekannten „Neuen Wintermärchens“ darauf hingewieſen, wie
notwendig das neue Geſchlecht der z 11 eines
Schwanzes zum Wedeln bedürfe. Leider hat die ſonſt ſo grund-
gütige Mutter Natur die entſprechende Bitte des Dichters immer
noch nicht erhört.

„Entweder Oder!“ So überſchreibt das Organ
des Bundes der Landwirte einen größeren Artikel, aus dem
wir zur Erheiterung unſerer Leſer einige Stellen wiedergeben
wollen. Es heißt darin

„Unheimlich, ſchier unhemmbar wälzt der breite Strom der
Sozia demokratie aus tauſend Quellen geſpeiſt, durch hundert
Rinnſale geſchwellt, ſeine trübe, ſchlammigrote Flut (hui, hui!)
durch das Land, die Schutzdämme bedrohend, den ſichern Boden
unterwühlend. Was können wir thun, um ihm zu wehren, um
uns Heimat und Heiligtümer, Zucht und Zukunft zu wahren
Sollen wir ihn durch eiſerne Wehr zu ſtauen verſuchen ann
würden die zurückflutenden Wellen ſich mit doppelter Gewalt über
die Uferdämme werfen. Sollen wir die Dämme dichten und
Flutbetten graben, damit das überſchießende Waſſer gefahrlos ver
laufe? Gewiß, das iſt nützlich und nötig! Aber wenn immer
neue Waſſermengen heranfluten, dann hält der dichteſte Damm
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nicht ſtand, dann können die breiteſten Betten ſie nicht aufnehmen.
Es giebt nur ein Mittel: die Quellen müſſen verſtopft, die Zu-
üſſe abgegraben werden. Gelingt das, ſo muß der ſtolzeſte
trom verſiegen und die wütenden Wellen verſickern im Sande.

Findet man aber die Quellen nicht, oder ſcheut man ſich, ſie zu
verſtopfen: dann giebt es keine Rettung, dann iſt das Land der
Ueberflutung verfallen. Entweder oder!“

Sodann kommt eine Beweisführung darüber, daß die
Sozialdemokratie noch „revolutionär“ wäre, worin es heißt:

„So e Wiogt Sozialdemokratie revolutionär iſt und ſie
bleibt revolutionär, wenn auch die ſatt und ſtumpf, die alt und
e gewordenen Führer ihre Haut nicht mehr zu Markte tragen,

ondern lieber ungefährdet ein bischen Staatsmann ſpielen wollen
5 lange hat der Staat die Pflicht, ſie zu bekämpfen mit allen

Machtmitteln, die er hat.“
Aber aller Kampf würde nichts nützen, die Sozialdemo-

kratie könne man nur bekämpfen, wenn man ihre Quellen
verſtopfe.

„Gelingt es uns nicht, die Entwickelung unſeres Wirtſchaftslebens zu wandeln oder wenigſtens zu hemmen, gelingt 3
nicht, das zehrende Kapital aus ſeiner Herrſcherſtellung zu drängen
und es wieder zu dem Diener der Arbeit zu machen, gelingt esuns nicht, die Höfe der Bauern zu halten und die Weriſtatten
der Handwerker zu umfriedrigen; dann iſt der Kampf gegen die
Sozialdemokratie vergeblich, dann ſind wir ihr verfallen
Entweder der Sozialismus ſiegt, oder die Zewegung, der wir
dienen. Ein drittes gieot's nicht. Entweder oder!“

an einen Sieg der Bewegung, welcher das zitierte
Organ dient, nicht zu denken iſt ſo bleibt nur der Sozialis-
mus übrig. Und das iſt gut ſo!

Ausland.
Frankreich. Gegen unſern Genoſſen Jaures klagt be

kanntlich der Leiter der Glashütte in Carmaux, Reſſeguier,
wegen „unbefugter Einmiſchung in den Ausſtand“ auf nur
100000 M. Schadenerſatz. Die Verhandlungen wurden
unterbrochen, weil der Richter irrſinnig wurde. Mittler-
weile haben die Handlanger Reſſeguiers tüchtig gearbeitet,

um den Nachweis zu führen, daß Jaures verurteilt werden
müßte. Unter dieſen Soldſchreibern befindet ſich auch der
Vorſitzende des Toulouſaner Berufungsgerichtshofes, Fabre-
quette. Unſer Toulouſaner Bruderorgan beſchuldigt nun
Fabrequette der Beſtechlichkeit, was großes Aufſehen erregt.
Die Panamiſten und ihre Organe ſind wütend. Denn ein
neuer Skandal ſteht bevor.

Zur Arbriterbewegung.

T Mülhauſen i.
Fabriken der Textilbranche etwa 3000 Arbeiter. Weitere Ausdeh-
nun des Streiks ſteht bevor. Die Behörde verbot Umzüge und
Verſammlungen.

Kottbus. Jn einer öffentlichen, etwa 5000 Perſonen
ſtarken Voltsverſamml ung forderte der Reichstagsabgeord-
nete Bueb aus Mülhauſen die unverheirateten ausſtändigen Ar-
beiter auf, die Vaterſtadt zu verlaſſen und anderswo ihr Brot zu
erwerben. Einſtimmig wurde eine Reſolution gefaßt, den Streik
mit allem Nachdruck fortzuſetzen, bis ein ehrlicher Friede ge-
ſchloſſen ſei.

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
Die „Begehrlichkeit“ der Konfektionsarbeiterinnen

geht aus einer Vernehmung vor dem Einigungsamt des Berliner
Gewerbegerichts klar und deutlich hervor. Als Vertreter dieſer
Behörde nimmt Herr Fabrikant Weigert ſeit 19. Februar Ver
nehmungen von Arbeitern und Arbeiterinnen der Konfektions-
brauche vor, um ſichere Unterlagen für eine Enquete zu erhalten.
Daraus greifen wir folgenden Fall heraus

Eine 50jährige alleinſtehende Witwe fertigt bei zehnſtündigerArbeitszeit fünf Hoſen, die nach Abzug der Unkoſten 60 Pf. ein

bringen ſie verdient alſo pro Arbeitsſtunde 6 Pf.
an Weigert: „Davon können Sie ſich doch nicht er

nähren
Die Arbeiterin: „Wenn ich ehrlich bleiben ſoll, allerdings nicht.“
Fabrikant Weigert: „Haben Sie noch eine andere Be-

ſchäftigung
Die Arbeiterin: „Ja, ich trage meiſtens von 4 Uhr an Zeitungen

aus, damit verdiene ich monatlich 20 M. extra. Die Hoſen-
rei wird ſo beſchlecht bezahlt, daß man dabei verhungern
ann.“

Aehnliche Angaben macht eine andere alleinſtehende Arbeiterin,
t In ſich ehrlich ernähren zu können, nebenbei als Wäſcherin

ätig iſt.Sämvurg. Freigeſprochen wurden heute vier ſtreikende Kon

fektionsarbeiterinnen, die angeklagt waren, Streikbrecherinnen durch
ehrverletzende Aeußerungen und Mißhandlungen zur Nieder-
legung der Arbeit zu zwingen. Die geſperrte Firma hatte allese holen die Verurteilung der vier Arbeiterinnen herbeizu-

ühren.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. März 1896.

Der Bericht der Wahlprüfungskommiſſion

E. Seit Montag früh ſtreiken in acht

c

2

J

des Reichstags über die Ermittelungen, die zur Ungiltigkeits-
Erklärung des Meyerſchen Mandats geführt haben, iſt in
vorliegender Nummer im Wortlaute enthalten. Er bietet
viel des Jntereſſanten. Ob Landrat v. Werder, nachdem
er ſo empfindlich bloßgeſtellt worden iſt, noch lange auf ſeinem
hieſigen Poſten kann belaſſen werden, iſt ſehr fraglich. Auf
fällig iſt, daß der bereits am 4. d. M. gefaßte Beſchluß der
Kommiſſion erſt jetzt dem Reichstag im Druck vorgelegt
worden iſt. Es ſoll das auf ein „Verſehen“ zurückzuführen
ſein. Dieſes „Verſehen“ hat zur Folge, daß erſt nach den
Oſterferien der Reichstag dem Herrn Klebe Meyer das
Mandat aberkennen kann. Vor Ende April iſt das kaum
zu erwarten. Und Herr Meyer bringt es wirklich fertig,
bis zum letzten Augenblick zu kleben. Das iſt vielleicht der
traurigſte und fadeſte Witz, den Herr Meyer in ſeinem witze-
reichen Leben jemals geriſſen hat.

Der Bericht über die geſtrige Stadtverordnetenſitzung
mußte bis morgen zurückgeſtellt werden.

Kontrollverſammlung betreffend. In der Be
kanntmachung, die diesjährigen Kontrollverſammlungen be
t

Unübertroffene Auswahl.

Grösstes Spezial-Etablissement für

Damen-Putz u. Meisswaren.
Anerkannt billigste Preise.

treffend (ſiehe Beilage von Nr. 67 vom Donnerstag den
d März), hat ſich ein Druckfehler eingeſchlichen. Es muß
bei Unterbezirk I (Stadt Halle), zweiter Abſchnitt (Er
ſatz-Reſerve aller Waffen) heißen:

Am 14. April 1896 morge 4 at gens 8 Uhr, für die Jahrgänge 1883,1884, 1885 und 1886, r f Jahrgäng
am 14. April 1896, morgens 10 Uhr, für den Jahrgang 1887,

14. mittags 1888,(ſtatt 1887)

18s. morgens 8 1889,(ſtatt 1888)

D. J 19 1890,18. e mittags 12 1891morgens 8 1892,16. 10 die Jahrgänge 1893,1894 und 1895.
Reviſion iſt eingelegt worden gegen das auf Tod lautende

Urteil im Heringſchen Mordprozeß.
Wie das Submiſſionsweſen alle geie Bewerbung

uutergräbt, zeigt ſich wieder bei Vergebung der Ausſchachtungs-
arbeiten für den Vorflutkanal im Süden der Stadt. Während das Höchſt
gebot auf 270 000 M. lautete, verlangte der Mindeſtfordernde nur
138 700 M. Dabei kann das Handwerk ſchwerlich gedeihen, und
nicht die Sozialdemokratie iſt es, die es ruiniert, ſondern dem
Kapital fällt die Schuld davon zu.

Ein Verein der ſelbſtändigen öffentlichen Chemiker Deutſch
lands iſt am Sonntag hier gegründet worden. Der Verein be
zweckt die Vertretung der Standesintereſſen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Frl. Marie
Barkanhy, die intereſſante Darſtellerin moderner Frauencharak-
tere, trifft morgen zu einem einmaligen Gaſtſpiel auf unſerer
Bühne ein und wird ihre berühmteſte Rolle die Fedorg in
Sardou's gleichnamigen, effektvollen und ſpannenden Drama
ſpielen! Marie Barkany, die jahrelang eine Zierde der königl.
Hofbühne in Berlin war, ſpäter am Leſſingtheater engagiert, wo
ſie in vielen Novitäten mit ſtets neuem Erfolge bedeutende Rollen
ſchuf, hat ſich ſeit Jahren der Schauſpielerkarriere gewidmet und
wird überall, wo ſie erſcheint, von Preſſe und Publikum warm
begrüßt. Eine außerordentliche, pikante Erſcheinung, Leidenſchaft
und geiſtige Schärfe, modulationsfähiges Organ und ein ſeltener
eigenartiger Geſchmack für ihre Toiletten ſind die Vorzüge dieſer
Künſtlerin. Fedora, Sardou's Schauſpiel in 4 Akten, das noch
de in unſerem neuen Theatern geſpielt wurde, aber bei ſeinem
Erſcheinen Hunderte von Aufführungen erlebte und überall auf
dem Repertoire war, gehört zu Sardou's beſten Arbeiten und wird
unſer Publikum gewiß durch lebhafte Teilnahme ſein Intereſſe dem
Gaſtſpiel und dem Stück bezeigen. Eine Wiederholung dürfte wohl
kaum ſtattfinden. Jn den Hauptrollen ſind außer dem Gaſte
Marie Barkany Frl. Hoffmann, ſowie die Herren Kramer, Lipo-
witz, Jahn, Götz und Lorenz beſchäftigt. Das Stück ſpielt im erſten
Akt in Petersburg, die anderen in Paris.

Unvermietet iſt der Laden Nr. 6 im Roten Turme ge-
blieben. da ſich zu dem Vermietungstermin geſtern kein Bieter
eingeſtellt hatte.

Aus dem Fenſter ſtürzte Sonntag abend in der Lands-
bergerſtraße das 3jährige Söhnchen des Maurers Koſch. Es wurde
ſchwer verletzt im Hofe aufgefunden und nach der Klinik gebracht.

Durchgebrochen durch das Glasdach des Lichtſchachtes iſt
der Fleiſchergeſelle Wiesner im Grundſtücke Leipzigerſtraße 76.
Der Unglückliche war ſofort tot.

Erhängt hat ſich der Arbeiter Adolf Dreßler aus Diemitz
an einem Baume in der Freiimfelderſtraße.
Ueberfahren wurde Montag in der ſechsten Nachmittags
ſtunde in der Mansfelderſtraße ein Arbeiter. Er wollte das durch-
gehende Pferd eines Paulyſchen Kokswagens aufhalten, wurde
aber umgeriſſen, vom Pferde verletzt und geriet unter den Wagen,

um Glück der Länge nach, ſodaß er weiter keine Verletzungen
avontrug. Die Verletzungen am Kopfe wurden in einer nahe

gelegenen Reſtauration verbunden.
Geſtorben ſind in der vergangenen Woche an: Beckeneite-

rung, Herzſchwäche 1, Diphtherie 3 Lungenentzündung 3, Lungen-
tuberkuloſe 4, Brechdurchfall 1, Lungenlähmung 2, Stimmritzen-
krampf und allgemeinen Krämpfen 1, Jnfluenza 1, Krämpfen 4,
Hirnbruch 1, Jnfluenzalungenkatarrh 1, tuberkulöſer Hirnhaut-
entzündung 1, Herzleiden 1, Darmkatarrh 3, Pemphigus und
Lebensſchwäche 1, Gehirnſchlag 1, Zuckerkrankheit und Roſe 1,
Schwäche 1. Lungenemphyſem 1, Lungenſchlag 1, Hirnhautentzün-
dung 1, Lungenödem 1, Herzſchwäche nach eingeklemmtem Bruch 1,
Magencarcinom 1, Stimmritzenkrampf 2, Altersſchwäche 1, Darm-
verengung 1, Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe 1 Darmverſchluß 1,
in Summa 43 Perſonen. Darunter 7 in hieſigen Krankenanſtalten
verſtorbene Ortsfremde.

Weißenfels. Ein Hecht mit dem anſehnlichen Gewicht von
20 Pfund ging dem Fiſcher Rudolf Beyer beim Abfiſchen der
Saale ins Netz.

Aus Eisleben bringt uns die Poſt wieder eine ganze Flut
von Leuſchner-Berichtigungen der bekannten Sorte, fein
ſäuberlich in eingeſchriebene Briefe verpackt. Nicht weniger als
ünf Berichtigungen ſind es, alle von derſelben Hand ge-
chrieben. Wenn wir auf der einen Seite daraus zu unſerer

tillen Freude erſehen, daß man im Leuſchnerreiche ſehr genau das
Volksblatt lieſt, ſo bedauern wir doch auf der anderen Seite, daß
dieſe Lektüre bisher ſo geringe erzieheriſche Wirkung ausgeübt hat.
und daß wir auf Grund der mehr erwähnten Entſcheidung des
hieſigen Landgerichts gehalten ſind, Behauptungen als Be-
richtig ungen unſern Leſern vorzuſetzen, die einfach unwahr
ſind. Wir wiſſen, daß der Gewährsmann für die erſten drei der
„berichtigten“ Notizen ſo zuverläſſig iſt, daß ein Jrrtum oder
gar böſer Wille ſeinerſeits bei Einſendung der Korreſpondenzen
einfach ausgeſchloſſen iſt. Trotzdem ſind wir, wie geſagt, gezwungen,
die „Berichtigungen“ abzudrucken. Sie lauten:

Der Bericht in Nr. 50 des Volksblatts vom 28. Februar d.
J., betreffend eine Verſammlung zur Beſprechung der Wahl-
eines Knappſchaftsälteſten enthält, ſoweit er ſich mit meiner Per-
ſon und meinem Auftreten in jener Verſammlung beſchäftigt

folgende Unrichtigkeiten: hEs iſt unwahr, daß ich zur Unterſtützung meiner Kandidatur
geltend gemacht ätte, ich beſäße drei Zimmer und ſchöne Möbel,
es iſt ferner unwahr, daß mir auf meine Ausführungen das
Sprichworrt „Eigenlob ſtinkt“ entgegengehalten wäre. Dazu lag
auch keine Veranlaſſung vor, denn ich habe nichts geſprochen,
was den Gedanken hätte erwecken können, als wollte ich meine
Perſon irgendwie in ein beſonders günſtiges Licht rücken.

Eisleben, den 21. März 1896.
Wilhelm Aermes, Schmelzer.

Wir bemerken hierzu nur, daß von einem Aermes in der be-
treffenden Korreſpondenz überhaupt nicht die Rede geweſen iſt.

Jn Nr. 50 des Volksblattes wird mein Verhalten als Auf-
ſeher gegenüber den Arbeitern einer abfälligen Kritik unter-
zogen. Jch ſtelle demgegenüber feft, daß die in dem betreffen-

2. ich ſei e wegen meines Verhaltens vor verſammelter
annſchaft abgerüffelt worden,

3. vor Weihnachten hätte ich zwei Leute weggebracht, die dann
aber wieder eingeſtellt ſeien,

unwahr ſind.
Eisleben, den 21. März 1896.

Alwin Krone,
Hüttenaufſeher.

rohgemuter und feſcher hat auch Freiherr v. Stumm ſeine
ScharfmacherRede nicht dementiert; indes wie er überführt
worden iſt, daß ſeine „Berichtigung“ von Anfang bis Ende eben
unrichtig war, ſo wird es auch Herrn Krone ergehen.

Der Bericht in Nr. 50 des Volksblattes vom 28. Februar
d. J. betreffend eine Verſammlung zur Beſprechung der Wahl

eines enthält, ſoweit er ſich mit meinerPerſon und meinem Auftreten in jener Verſammlung beſchäf-
tigt, folgende Unrichtigkeiten:

Unrichtig iſt zunächſt, daß ich die Wahl des Schmelzers
Aermes mit dem Hinweiſe darauf, daß Aermes Schmelzer ſei,
wozu nicht jeder gebraucht werden könne, empfohlen habe. Jch
habe nur geſagt, daß Aermes um die Verhältniſſe des Berg-
und Hüttenarbeiterſtandes genau Beſcheid wiſſe, da er ein ältererſeit langen Jahren im Mansfeldſchen beſchaſtigter Arbeiter ſei,

daß er bei ſeiner zahlreichen Familie die Sorgen des Lebens
ſehr wohl kenne, und daß die Arbeiter in Würdigung deſſen
und mit Rückſicht auf ſeine ganze Perſönlichkeit das Vertrauen
zu ihm haben dürften, er werde ihre berechtigten Intereſſen
gegenüber dem Knappſchaftsverein zu wahren wiſſen.

Unrichtig iſt ferner, daß mir auf meine Ausführungen er-
widert worden wäre, die Bergleute könnten keinen Beamten als
Aelteſten gebrauchen, ſie wollten lieber einen rechtſchaffenen
Kameraden, ſie hätten auch keine Luſt, einen Hüttenmann zu
wählen, denn die Hüttenleute ließen ſich am meiſten drücken.

Unrichtig iſt endlich, daß mir vorgehalten wäre, ich gehörte
nicht zu dem Sprengel, und daß ich daraufhin von der Teil-
nahme an der weiteren Beratung ausgeſchloſſen worden wäre.
Jch habe der Verſammlung, welche ich lediglich auf Veranlaſſung
unſerer Hüttenleute beſucht habe, die es für unrichtig hielten,
daß zu Knappſchaftsälteſten ſtets nur Bergleute und keine
Hüttenleute gewählt würden, und die deshalb in dieſem Falle
die Wahl eines Hüttenmannes durchzuſetzen wünſchten, bis zum
Schluß beigewohnt und an der Beratung teilgenommen.

Eisleben, den 21. März 1896.
A. Enke, Obervoigt.

Obwohl dieſe „Berichtigung“ nicht in allen Teilen den geſetz
lichen Vorſchriften entſpricht, haben wir ſie zum Abdruck gebracht.
Ein andermal wird unſere Gutmütigkeit nicht ſo weit reichen.
Anders verhält es ſich mit der vierten und fünften „Berich-

tigung“, die von Herrn Leuſchner ſelbſt unterzeichnet ſind. Die
eine davon umfaßt über 80 Druckzeilen und „berichtigt“ weiter
nichts, als daß das in Nr. 61 unſeres Battes erwähnte Verbot
des Schlackenholens von den Halden nicht erſt jetzt, ſondern be
reits im Jahre 1894 erlaſſen und neuerdings nur aufgefriſcht wor-
den iſt. Wir bitten Herrn Leuſchner, wegen Nichtaufnahme dieſer
„Berichtigung“ klagbar zu werden damit ihm von ſeiten des Ge
richts bewieſen werden kann, daß S 11 des Preßgeſetzes ſeinem
Berichtigungseifer denn doch einige Schranken ſetzt. Will Herr
Leuſchner die langatmige Begründung des Verbots zu ſeiner
Rechtfertigung veröffentlicht wiſſen, ſo ſteht ihm gegen die üblichen
J Wokoſten der Jnſeratenteil unſeres Blattes zur Ver-
ügung.

Noch ausſchweifender iſt die fünfte und letzte „Berichtigung“.
Sie umfaßt über 100 Druckzeilen und berichtigt weiter nichts als
daß ein neuer Sprengſtoff, auf deſſen Anwendung die Vergiftungs-
erſcheinungen bei mehreren Schachtarbeitern zurückzuführen ſei, in
den Schächten der Gewerkſchaft nicht zur Anwendung gelange
ſondern nach wie vor mit Gelatine Dynamit gearbeitet
würde. Weiter glaubt uns Herr Lenſchner zwingen zu können,
eine an den Zeitzer Volksboten geſandte Berichtigung wörtlich auf-
zunehmen, weil wir dieſelbe im Auszuge „entſtellt“ wiedergegeben
hätten. Und drittens ſtellt Herr Leuſchner in Abrede, daß bei ihm
„Berichtigungen auf Vorrat“ gearbeitet würden. Wir haben das
Thatſächliche aus ſeiner Zuſchrift heraus angegeben und erwarten
ſeinerſeits eine Klage, wenn er damit nicht zufrieden iſt.

Zeitz. Auf die Entdeckung des Mörders des Bankiers Schnei-
r re die Staatsanwaltſchaft eine Belohnung vou 500 Mark
geſetzt.

Magdeburg. An den Folgen einer Frühgeburt iſt uner-
wartet die Frau unſeres Genoſſen Lankau geſtorben. Sie war
eine treue und feſte Parteigenoſſin, die namentlich auch während
des Ausnahmegeſetzes treu alle Leiden an der Seite ihres Mannes
erduldet hat. Nach dem Erinnerungsblatt zum 18. März wurde
Sonnabend früh in der Expedition der Volksſtimme gehausſucht.
Gefunden wurde nicht ein einziges Exemplar.

Merſeburg. Auf Antrag ſeiner Eltern wurde am Sonntag
die Leiche des Mehlhändlers G. Stephan wieder ausgegraben,
der vor mehreren Wochen bei Wiehe verunglückte. Die Eltern
glaubten, er trage in geheimer Taſche noch eine größere Geld-
ſumme bei ſich. Die Taſche fand ſich vor, doch war ſie leer.

Erfurt. Der Malerſtreik iſt bei allen Meiſtern mit Ausnahme
des Herrn Gerlach durch Bewilligung der Forderungen für die
Gehilfen ſiegreich beendet. Der evangel. Arbeiterverein hat be
ſchloſſen, ſeine „Arbeiterzeitung“ mit 1. April eingehen zu laſſen.
Sie verdient es.

Kleine Provinzialchronik. Jn Freyburg iſt geſtern früh
die große Scheune des Stadtgutsbeſitzers Bolze nebſt allen Ernte-
vorräten niedergebrannt. Jn Eisleben wurde auf dem Korn-
markte die Frau des Konditors B. durch einen Radfahrer über-
fahren, ſo daß ſie ſich verletzte. Der Fahrer ſtürzte zwar auch ab,
doch ſprang er dann wieder auf und fuhr ſchleunigſt davon.
Auf Poſten hat ſich in Erfurt der auf der Kyriaxburg ſtehende
Rekrut Rodau erſchoſſen. Bei Ballenſtedt wurde der
Tiſchler M. von einem Geſchirr überfahren, deſſen Führer ſo ge-
wein war, den Verunglückten mit gebrochenem Beine liegen zu
laſſen und weiterzufahren. Die Nacht über mußte der arme
Menſch mit ſeinen Schmerzen auf der Straße liegen, ehe er nach
Halle geſchafft wurde. Baron v. B. in Radis bei Gräfen-
hainichen hat aus Verſehen ſeinem Diener Schurig das rechte
Ellenbogengelenk zerſchoſſen. Der Gutsbeſitzer Berg in Himmels-
berg bei Sondershauſen verſchluckte nachts ſein Gebiß, das in
der Bramannſchen Klinik zu Halle wieder entfernt wurde.
Herr Richard Steckner aus Halle hat den großen Köhlmannſchen
Weinberg bei Naumburg gekauft. Bei Weißenfels er-
trank beim Beuditzer Wehre ein Müllerburſche der Bambergerſchen
Mühle. de dal e We wurde der 7jährige Sohn des Ar-

a

den Aruikel enthaltenen Behauptungen, auf welche ſich jenes ab
fällige Urte'!l ſtützt,
1. es ſei vor kurzem ſchon dem vierten Mann durch meine

Machenſchaſten gekündigt,

des Zeremonienmeiſters v. Kotze iſt nunmehr abgeſchloſſen.

beiters Groback von der Ackerwalze des Gutsbeſitzers Planert auf
Tier traße überfahren und an den Beinen nicht unbedenklich
verletzt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Das ehrengerichtliche Verfahren in der Angelegenheit

Die
allerhöchſte Entſcheidung lautet auf eine Warnung.Hadersleben. Durch eine große Feuersbrunſt wurde in der
letzten Nacht der Hof Leerdt bei Sommerſtedt völlig eingeäſchert.
80 Stück Hornvieh und 50 Schweine ſind umgekommen.

Garnierte und ungarnierte
Damen- und Mädchen-Hüte

von der einfachsten bis zur elegantesten Art.

Knaben-Hüte und Mützen.
eidenband, Spitzen, Stickereien, Blumen,

Federn, Schieiertülle, Handschuhe, Fächer,
Regenschirme, Sonnenschirme und sämtliche

S Putzſonrnituren.

r—SS—-— h wen mGeschàäftshausII
Halle a. S. Marktplatz 2 u. 3.

Proben und Kataloge gratis.
Aufträge von 20 M. an portofrei.



Tuttlingen. Kameraden unter ſich. Nachdem ſchon vor
einem halben Jahre ein ähnlicher Fall vorgekommen iſt, hat vor
kurzem ein Kriegervereinler ſeinem Freunde, einem Vater von
7 Kindern, mit dem er über militäriſche Dinge im Wirtshauſe in
ein kleinen Streit geraten war, das Meſſer mit aller Wucht in
den Unterleib gerennt, ſodaß die Eingeweide herausdrangen und
der Tod erfolgte

Eutin. ein Blitz zündete am Montag die Viehſtallungen des
großherzogl. Krongutes Vinzier an 85 Kühe ſind verbrannt und
nur 30 gerettet.

Rudolſtadt. Wozu eine freiſinnige Stadtvertretung Geld hat!
20000 M. bewilligte unſere Stadtvertretung zur Erbauung einer
Lutherkirche aus allgemeinen ſtädtiſchen Mitteln.

Zittau. Ein hieſiger Offizier ſchlug den Kutſcher eines Wagens,
der einer Kompagnie Soldaten „nicht genügend“ auswich,
mit ſeinem Säbel über den Kopf und verletzte ihn
ſchwer. Ein ſchneidiger Kriegsmann! Der Kutſcher wird ärzt-
lich behandelt.

nen Am Sonntag erſchoß ſich in Gaulsheim der Gen-
darm Kurz mit dem Revolver

Annaberg. Einem 19 Jahre alten Mädchen ſprang ein
Hund hinterrücks auf die Schultern. Das Mädchen iſt

ierüber derartig erſchrocken, daß es die Sprache verlor und die-
ſelbe bis heute noch nicht wieder erlangt hat.

Gera. Ein Akt unglaublicher Roheit hat ſich in einem Wagen
des Vormittagszuges von hier nach Weida abgeſpielt. Eine in
Triebes in den Zug eingeſtiegene Frau wurde von einem Mit-
reiſenden in der unanſtändigſten Weiſe beläſtigt. Als ſie ſeinen
unſittlichen Anträgen ſich widerſetzte, ſchlug ſie der rohe Menſch
derartig mit einem Stocke über den Kopf, daß eine klaffende
Wunde entſtand. Die Wunde wurde zugenäht und der Thäter
zur Anzeige gebracht.

Chemnitz. Ein Dienſtknecht R. Schubert aus Döbeln wurde
hier wegen t zu der exemplariſchen Strafe von
7 Jahren Zuchthaus verurteilt. Der verheiratete Menſch hat
durch ſeine Heiratsſchwindeleien mehrere Familien um ihre Er-
ſparniſſe betrogen und dieſe dann mit ſeiner Frau verpraßt.

Potsdam. Es wird immer ſchöner im Lande der
ickelhauben. Das Nachſtehende iſt uns ſchon vor etwa 14
agen mitgeteilt worden, ſchreibt die Brandenburger Ztg. Es

klang uns aber ſo ungeheuerlich, daß wir doch noch einmal Er-
kundigungen einzogen. Leider hat ſich das Gemeldete beſtätigt.

Ein zehnjähriges Schulmädchen ſoll etwas entwendet haben.
Als der Gendarm nach Malz (bei Oranienburg) kam, wurde ihm
die Sache mitgeteilt. Er holt das Mädchen aus der Schule,

Arbeiter HildungsPerein.
Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Weissmann über das Leben
Jeſu.

Heute Mittwoch abend 8 Uhr
im „Kühlen Brunnen

einsangelegenheiten und
Zu dieſem ſehr intereſſanten

Verſammlung

Fragekaſten.
Vortrag erwartet einen ſtarken Beſuch der

Der Vorſtand.

duldet nicht einmal, daß es ſich ein Tuch und Schuhe hole, bindet
es an den Sattel und läßt das leichtbekleidete Kind eine Meile

weit neben dem Pferde bis zur nächſten Polizeiwache herlaufen,
während er gemächlich zu Pferde ſitzt. Der Beamte hat ſich in
mehrfacher Hinſicht ſchwer vergangen. Zunächſt iſt ein 10jähriges
Kind noch nicht ſtrafmündig. Den Gendarm ging die ganze Sache
alſo garnichts an; die Abwickelung der Angelegenheit ſtand den
Schulbehörden zu. Jſt es ferner ſchon verurteilenswert,
einen Erwachſenen neben einem Pferde herlaufen zu laſſen, ſo
läßt es auf eine völlige Abweſenheit eines Funkens von Gemüt
ſchließen, ein derartiges Verfahren einem Kinde, zumal einem
Mädchen gegenüber einzuſchlagen und nicht einmal den Verſuch
zu machen, das Kind gegen die Unbill der Witterung zu ſchützen.
Was wir doch ſtellenweiſe für prächtige Beamte haben!

Vermiſchtes.
Eine große Feuersbrunſt äſcherte in Mailand die

Bergamasker Baumwollfabrik ein. Der Schaden beträgt 1 Mill.
Lire (1250000 Mk.).

Lebenslänglich und noch dazu in contumaciam wurde in
Konſtantinopel der Redakteur des Journals Mechoeret, Ahmed Riza,
zu Zwangsarbeit verurteilt.

Venedig ſoll jetzt durch eine zweite feſte Brücke mit dem
Feſtlande verbunden werden.

Brirfkaſten der Rrdaktion

Delitzſch. 1. Wird beſorgt. 2. Betreffs 1. Mai kann heute
et ch endgiltige Zuſage gemacht werden, erſt gegen Ende

ieſer Woche.W. A. Bringen Sie Jhren Wunſch in der Parteiverſamm-
lung vor, die Donnerstag im Konzerthaus ſtattfindet.

ilenburg. Wenn Sie die Höhe der Summe nicht aner-
kennen und Jhr Gläubiger giebt Jhnen über die zuviel zurückver
langten 458 M. keine genügende Auskunft, ſo müſſen Sie es auf
die Klage ankommen laſſen. Deponieren Sie aber am Fällig-
keitstermin die 1900 M. bei Gericht, damit Jhnen aus dem
Prgeg keine Koſten erwachſen.

G
Wird veröffentlicht werden.

G. Desgleichen
C. M. (Zigarrenarbeiter.) Desgleichen.

Heiteres.
Druckfehler. Der Sohn des Bauern ſaß in der Kneipe,

während der alte Vater ſein Fell bearbeitete. Für die Redaktion verantwo tlich: A Weifmann in Halle.

Standesamtlidje Kathrigtes.

Halle, 21. März.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Auguſt Fa kenſtein und Frie-

derike Gebhardt (Thorſtraße 53 und am Kirchthor 22). Der Hand-
arbeiter Friedrich Waldo und Lurſe Naumann (Auguſtaſtraße 1).
Der Konditor Rudolf Schumann und Marie Portz (große Wall-
ſtraße 28 und Marienſtraße 1) Der Lehrer Franz Simon und
Luiſe Schmidt Böllbergerweg 9 und Zinksgartenſtraße 1). Der
Fleiſcher Otto Bauermann und Emma Kalbitz (großer Berlin 14
und Bahnhofſtroße 5). Der Maſchinenſchloſſer Karl Baars und
Auguſte Lehnert Streiberſtraße 7 und Sangerhauſen). Der Ar-
beiter Auguſt Müller urd irgug Brix (Dörnberg).Eheſchliefßungen: Der e Gottfried Bauer und
Anna Stage (Liebenauerſtraße 8 und Fritz Reuterſtraße 4). Der
Handarbeiter Paul Potempa und Hedwig Dooſe (Feldſtraße 12
und Breiteſtraße 12) Der Handarbeiter Karl Oehring u. Marie
Fechifiſcher (Weingärten 39). Der Geſchäftereiſende Alexander

dartin und Anna Kuhl (Annaberg und große Steinſtraße 36).
Der Bäcker Max Wernicke und Eliſabeth Rexrodt (4. Vereins-
ſtraße 3 und Schwetſchkeſtraße 18). Der Kellner Rudolf Heinze
und Jda Fleiſcher (kleine Loge gfe 10). Der Handarbeiter
re Hein und Pauline Goriſch (Ludwigſtraße 41). Der

uchſcheerer Wilhelm Najork und ilie Moritz (Kaulenberg 3

und Kaulenberg 2). neGeboren: Dem Lohnkellner Otto Gleichmann Zwillingstöchter,
Marie Anna und Anna Martha (Tho e 51). Dem Kutſcher
Emil Schmidt eine T., Agnes Frieda Merſeburgerſtr. 147). Dem
wiſſenſchaftl. Dr. phil. Bruno Fiedler ein S., Siegmund Hermann
Werner (Karlſtraße 2). Dem Handarbeiter Karl Heiſe eine T.
Marie Anna Brllbergerwe 8). Dem Werkführer Friedrich

ungmann eine T, Elſa Liesbeth e raße 10). Dem
Lehrer Guſtav Körber eine Tochter, Chriſtiane Friederike Anna
(Schwetſchkeſtraße 8).
Gefſftorben: Des Handarbeiter Guſtav Schmidt S., 2 Mon.

(Schützenſtraße 12). Des Jalonſiefabrikant ren Rudolph T.,
totgeboren 16). Des Buchhalter Hermann Uech
S. Erich. 3 W. (Mangsfelderſtrr 26). Die Witwe Anna Glenz.
geb. Schmidt, 63 J. (Klinik). Der Drechsler Paul Drtege 25
(Klinik). Des Kellner Guſtav Langrock Sohn Kurt 3 Jahre
(Schwetſchkeſtraße 24). Der Handarbeiter Guſtav Fiſcher, 44 J.
(Weingärten 32). Des Schuhmachermeiſter Herm. Meiſel Ehefrau
Friederike, geb. Teller, 55 J. Mittelwache 15).

Stadttheater in Halle.
Mittwoch den 25. März 1896.

188. Vorſt. 54. Vorſt. außer Abonn.
Einmaliges Gaſtſpiel von

Marie Barkany.

mee

Fedora.
Drama in 4 Aufzügen von V. Sardou.

Deutſch von Paul Lindau.

Achtung, Maler zu Halle a.
Die hieſigen Kollegen ſtehen in einer Lohnbewegung und ift

deshalb der Zuzug fernzuhalten.
Die Sperre, welche im T Jahre über die Wolſſche Werk-

ſtelle verhängt wurde, iſt noch nicht aufgehoben.

Donnerstag den 26. März 1896.
189. Vorſtell. 135. Abonnem.-Vorſtell.5. v Schü Trillete gilt rülerbille iltig.Novität! Zum 6. Male diovnar!

König Heinrich.Tragödie in einem Vorſpiel u. 4 Akten v

Fr. Thurms Keſtaur. Turnhalle

um Oſtermarkte WDonnerstag z 26. und Freitag den 27. d. M. empfehle:

Biere von C.Beeffteak und Sauerbraten hochfein.
Von 8 Uhr abends ab:

verbunden mit vielen Ueberraſchungen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

grosses Turnhalien- Fest
Fr. Thurm.

von E. v. Wildenbruch.

Walhalla- Theater.
Dir- tion Bie her Ah

Die Alexander Nevsky- Geſell-
ſchaft (7 Damen, 3 Herren) ruſſiſche
National- Geſangs u. Tanzgeſellſchaft.
Sisters Lars Larsen Bravour-Bauer.

Porſicht in der Wahl
des Kaffee Zuſatzes iſt für jede Hausfrau geboten. Als der allerbeſte Kaffee
Zuſatz iſt der auch ärztlich empfohiene Kathreiner's Malzkaffee anerkannt.
Dieſes Fabrikat zeichnet ſich vor allen Konkurrenzprodukten dadurch aus,
daß das ſorgfältig zubereitete, feingeröſtete Malz nach einem patentier-
ten Verfahren mit Geſchmack und Aroma des BVohnenkaffees verſehen

Es geſchieht dies durch eine Jmprägnation mit Extrakten aus dem
leiſche der Kaffeefrucht.
alzkaffee allen Konkurrenzprodukten überlegen und er wird

Vertretern der Wiſſenſchaft
ſondern als ein wirklicher Kaffee-Erſatz anerkannt.

Bohnenkaffee beigemiſcht, macht Kathreiner's Malzkaffee deſſenGeſchmack voller und Segeveß zkaff ſ
Kathreiner's Malzkaffee kommt echt

Packeten, welche außer der Schutzmarke die Firma Kathreiner's Malz-
kaffee Fabriken tragen, in den Handel.

Dem

Durch dieſe Fabrikationsmethode iſt Kathreiner's
auch von

nicht nur als vorzüglicher Kaffeezuſatz,

mer, das Getränke bekömmlicher und geſünder.
nur in plombierten

Gymnaſtikerinnen am dreifachen Reck.
Sennorita Cambella, Verwandlungs-
Fantaſie Equilibriſtin. Brothers

ernharcih, Bravour-Parterre-Akro
baten. Clown Giovanni Sarra-

Möbelfabrik und Magazin
sani mit ſeiner dreſſierten „Tier-

amilie“. Das Sylvana- Trio,
amen Geſangs Terzett. Herr Max

Frey, Original Geſangs u. Charakter-
Kein
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Bernh. Grunwalcdk, Rathausſtraße 6,
empfiehlt ſein groß. s Lager ſelbſtgefertigter Möbel, Spiegel und Polſter-
waren zu billigſten Preiſen. Durch Erſparung hoher Ladenmiete und nur
eigene Fabrikation biete ich dem geehrten Publikum in meinen bedeutend ver
größerten Arbeits- und Lagerräumen nur gute ſelbſtgefertigte Möbel, ſowie
permanent aufgeſtellte kompl. Zimmereinrichtungen unter jeder gewünſchten

Humoriſt.
Beginn b ich die helle Seife zu 16 J das Pfund

ab, weiße Seife pu 20 das Pfund.

Seifen.Wegen Umzug nach außerhalb gebe Herrenschneider

kaufe anderswo als wie im Spezial-
geſchäft von Max Strauss,
gr. Ulrichſtr. 26. 7 Geſchäfte,Seifenfabrik Adolfſtraße 1a. daher größte Leiſtungsfähigkeit.

richtsl
Zahl
528,
auf d

W

Garantie zu den denkbar billigſten Preiſen.
Krin Faden, unr Rathansfroße 6, Cütherrrgre

Große Auswahl
von

Schultorniſtern, Schiefertafeln,

Federkaſten etc.
Zu haben in der Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

e

Ohne Konkurren.
2.80 Jeder Hut 2.80

in kocheleganter Ausſtattung und beſter Qualität.

Hüte mit Kontrollmarke deutſcher Hutmacher, Berlin
Prima zu demſelben Preiſe. Prima!

Jede Uebervorteilung ausgeſchloſſen, da nur ein Preis.

Strassburger Hut Bazar
aur allein 14 Leipzigerſtraße 14. nur allein

Möe r Söbelmagazin A. BRrauer, Breiteſtraße 16.
Großes Lager ſelbſtgefertigter Möbel.

DW VBilligſte Preiſe e
trotz Preisſteigerung aller Rohmaterialien.

S 17 Graseweg 17.
Die beſten Kuhkäſe, vorz. i Geſchm.,

a Mandel 50 F. Starke,
Gnuterhaltener Kinderwagen zu ve
kaufen Spitze 33. Kieſeling.

r r

Guterhaltener
zu verkaufen des
Gardinenſtangen
Winterjackett. Hüte, Langſtiefel.

Schützenſtrafze 12, H. l.

l. gr. Waſchwanne,

l Konserven- Fabrik

Kinderwagen billig

Waſchl. u. Klammern,

KSamenkartoffoln,
Frühblaue, Netz, rote und ver-

ſchiedene andere Sorten, desgleichen
ff. Speiſekartoffeln hält e vor
rätig. Beſtellungen werden ſchnell be
ſorgt von O. Heller, Steinweg 32

Vier
W große Lundeier

Mandel 70 empfiehlt

Ende gegen 11 Uhr.
Mittwoch

Schlachtefest.D. Fr. Heſſelbarth,
Thomaſiusſtraße Nr. 42.

Heute MittwochL. Schlachtefest
Herm. Kunter,

Anhaiterſtraße Nr. 11.

Für Schuhmacher.
Pa. amerik. Chromleder

eigener Fabrikation
(fälſchlich Chorinleder genannt)
empfiehlt zu billigſten Preiſen

C. A. Matthesius.
Konfirmancen-üto

große Auswahl billige Preiſe
empfiehlt

R. DBusel.
Halle a. S., Giebichenſtein,
Geiſtſtr. 38. Burgſtr. 38.

Für Wiederverkäufer
ff. Sauerkohl in Oxhoft und aus-

gewogen, à Ztr. 4.50
saure Gurken hochfein

à Schock 1 25 u. 1.75 .4
Senf- und Pfeffergurken,

Preisseibeeren mit und ohne
Zucker offeriert billigſt

Niederlage der Walihäuser

Spitze I.
rBrathe ringe,

Bisemarckheringe,
DDbelikatesheringe

à Stück 5 Pf. empfiehlt
I I KW. Dudenhbostel, *guſen

Th. Vievig, Sternſtraße 11.
Schuhmacher ſ. noch Beſchäftigung werden gut gereinigt.

außer dem Hauſe Mauerſtraße 16.

W. Dudenbostel, Konsumhalle,

Grüne Bohnen2 a Pfd. 15Preißelbeeren
kleine Pfeffergurken 350.
roße do. 15enfgurken 30,rote Rüben 25Sauerkohl 15,bei größeren Poſten billigſt

empfiehlt Karl Lange, kl. Ulrichſt. 26.
damit zu räumen, verkaufe ichUm ſämtliche

Farben 20 Broz. billiger.
H. A. Scheidelwitz Nacht.

Siegfr. Weiss,
Geiſtſtraße 64, Ecke Neumarktſtraße.

Rapsi
S v

b

BRettfedevn
en

Kalkſpeiſevögel,
extra ſtark, offerieren zum Preiſe von
3 Mark pro Stück

Block Buschmann,
Delitzſcherſtraße.

Zum Garnieren von Damen und
Kinderhüten r 73 r. s

j örmlitzerſtr. 8,A. Zimmer, 2 Er
Eine Frau ſucht noch Wäſchen. Zu

erfragen Lilienſtraße 2, 2 Tr.
Als Komiker empfiehlt ſich
Wilh. Angermann, Kellnerſtr. 6.

Ein Schulmädchen zum Eſſentragen
geſucht Merſeburgerſtraße 22, H. J.

Rohrſtühle werden dauerhaft ge
flochten Rohrflechterei Schillerſtr. 45, K.

Tiſch und Kinderbetiſtelle billig zu
verkaufen Schwetſchkeſtraße 13, H. I r.

Getragene Arbeitsröcke ſind billig zu
verkaufen Wuchererſtraße 32 II r.

Ein gebr. Kinderwagen billig zu
verkaufen Taubenſtraße 11, H. II.

Neuer pol. Nußb. Kleiderſchrank für
32 zu verk. Ka' pel, Jakobſt. 46, H. II.

Ein fettes Schwein zu verkaufen
Giebichenſtein, Auguſtſtraße 1.

Schw. Deckelhündin entlaufen. Ab-
zugeben Becſenerſtraße 27, p. r.
Arnſtändige ſep. Schlafſtelle f. 2 Herren
ſofort zu vermieten Blücherſtraße 6, p.

St., K., K. m. Zubeh. fortzugshalber
(1. April zu verm. gr. Wallſtr. 22, III.
Freundl. Schlafſtelle zu v. rmieten
gr. Märkerſtraße 18, 3 Tr.

Freundliche Schlafſtelle mit Koſt
gr Steinſtraße 17. Orthey

Unrzeichneter erklärt, nachdem er
Rück prache mit der Beteiligten ge
nommen ha, daß er allerdings ohne

a daß er's gewollt hat, Anleß zu der
Entfremdung gegeben hat. Jch erkläre
aber auch, daß ich die fragl. Aeußerung
gern zurücknehme

Frau Trehbesius, Adolfſtraße 9. August eine4
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Die Rechtſprechung des Reichs r i e gegenüber ſtehen einige wenige Familien, S e r u von denſelben
le tllionen i em Rei age titteilung macher woverſicherungsamtes. teneinkommen haben, ohne zu arbeiten. Was Der Reichstag a den en zu en

Jm Jahre 1895 wurden beim Reichsverſicherungsamt in
Sachen der Unfallverſicherung 7806 Rekursſachen anhängig,
wozu noch 3327 unerledigt aus dem Vorjahr übernommene
kamen, ſodaß im ganzen 11 133 Rekursſachen zu bearbeiten
waren. Von dieſen waren eingelegt von den Verſicherten
9151, von den Berufsgenoſſenſchaften und Ausführungsbe-
hörden 1982. Von den Rekursſachen wurden erledigt durch
Urteil 7351, durch Beſchluß wegen formeller Mängel 767,
auf andere Art (Zurücknahme, Vergleich c.) 235, zuſammen
8353, ſo daß 2780 unerledigt blieben. Bei den durch Ur-
teil erledigten Sachen wurde in 5430 Fällen der Rekurs,
der in 4642 Fällen von den Verſicherten und in 788 Fällen
von den Berufsgenoſſenſchaften eingelegt war, zurückgewieſen;
ſtattgegeben wurde dem Rekurſe der Verſicherten in 1320
Fällen, der Berufsgenoſſenſchaften in 601 Fällen, zuſammen
in 1921 Fällen. Unter der Geſamtzahl der eingelegten Re-
kurſe befinden ſich 2355 landwirtſchaftliche Rekurſe, von
denen 1717 erledigt wurden. An ausſchließlich dem Reichs-
verſicherungsamt nachgeordneten Schiedsgerichten waren im
Jahre 1895 1266 vorhanden, bei denen im ganzen 33 553
Berufungen anhängig wurden. Dieſem gegenüber ſtehen
81 177 berufsgenoſſenſchaftliche (ausſührungsbehördliche) Be-
ſcheide, durch welche erſtmalig Renten feſtgeſtellt oder ab
gelehnt, und 62 606 Beſcheide, durch welche laufende Renten
abgeändert worden ſind, zuſammen 143 783 Beſcheide.

Jn Sachen der Jnvaliditäts- und Altersverſicherung be-
trägt die Zahl der im Jahre 1895 bei dem Reichs-Verſiche-
rungsamt anhängig gewordenen Reviſionen 3606, von denen
2092 in Jnvalidenrentenſachen, 1493 in Altersrentenſachen
und 21 in Beitragserſtattungsſachen eingelegt wurden. Un-
erledigt aus dem Jahre 1894 übernommen ſind 500 Jn-
validen- und 401 Altersrentenſachen, ſo daß im ganzen 4507
Sachen zu bearbeiten waren. Von den 3606 neu einge-
legten Reviſionen wurden eingelegt von den Verſicherten
2643, von den Verſicherunge anſtalten und Kaſſeneinrich-
tungen 789, von den Staatskommiſſaren 174. Von den
Reviſionen wurden erledigt durch Urteil nach mündlicher
Verhandlung 2734, durch Urteil ohne mündliche Verhand-
lung wurden zurückgewieſen 477, auf andere Art (durch
Zurücknahme, Vergleich u. ſ. w.) wurden erledigt 215, zu-
ſammen 3426, ſo daß unerledigt blieben 1081 Reviſionen.
Von den durch Urteil nach mündlicher Verhandlung erledigten
2734 Reviſionen wurden 1826 Reviſionen zurückgewieſen;
ſtattgegeben wurde den Reviſionen der Verſicherten in 340
Fällen, der Verſicherungsanſtalten und Kaſſeneinrichtungen
in 480 und der Staatskommiſſare in 88, zuſammen in
908 Fällen.

Jn den erſten Monaten des Jahres 1895 beſtanden im
Reich 624 auf Grund des Jnvaliditäts- und Altereverſiche-
rungsgeſetzes errichtete Schiedsgerichte, von denen 604 auf
die 31 Verſicherungsanſtalten, 20 auf die 9 beſonderen
Kaſſeneinrichtungen entfallen. Die Zahl der letzteren Schieds-
gerichte iſt durch die Neuorganiſation der preußiſchen Staats
eiſenbahnverwaltung um 9 vermehrt worden. Ebenſo trat
am 1. Juli 1895 in Prenßen in den Bezirken zahlreicher
Schiedsgerichte der Verſicherungsanſtalten inſofern eine
Aenderung ein, als während bisher für jeden Kreis ein
Schiedsgericht beſtand, mehrere Kreiſe zu einem Schiedsge-
richtsbezirke vereinigt wurden. Jnfolgedeſſen beträgt die
Zahl der Schiedsgerichte im Reich ſeit dem 1. Juli 1895
528, von denen 499 auf die 31 Verſicherungsanſtalten, 29
auf die 8 beſonderen Kaſſeneinrichtungen enrtfallen.

Während im ganzen Jahre 1895 insgeſamt 34 847 An-
ſprüche auf Altersrente erhoben worden ſind, von denen,
einſchließlich der aus dem Vorjahre unerledigt übernommenen
5268 Altersrentenanſprüche, 27 586 von den Verſicherungs- e c5268 Altersrentenanſprüche, 27 revolutionäre Bourgeviſie hat ſie beſeitigt.

findet das Bürgertum
anſtalten u. ſ. w. anerkannt, 7598 zurückgewieſen, 1571
anderweitig erledigt und 3360 unerledigt auf das Jahr 1896
übernommen wurden, und während ferner im ganzen 73 710
Anſprüche auf Jnvalidenrente geltend gen acht worden ſind,
von denen einſchließlich der aus dem Vorjahre unerledigt
übernommenen 7399 Jnvalidenrentenanſprüche 54 424
von den Verſicherungsanſtalten u. ſ. w. anerkannt, 14 454
zurückgewieſen, 3611 anderweitig erledigt und 8620 unerledigt
auf das Jahr 1896 übernommen wurden, ſind bei den
Schiedegerichten 18 819 Berufungen anhängig geworden, und
zwar inJnvalidenrentenſachen 1! 873, in Altersrentenſachen 6449
und wegen Erſtattung von Veitragen gemäß S 30 und
des Jnvaliditäts- und Altersverſicherungégeſetzes 497 Be-
rufungen. Von den Verfſicherten oder deren Hinterbliebenen
ſind erhoben 18 262, von dem Stagtskommiſſar 537, von

beiden Seiten 20 Berufungen cVon der Geſamtzahl der anhängig gewordenen 18 819
und der aus dem Vorjahre unerledig: übernommenen 4756

di ch rechtskräftigen Ablehnungs-Berufungen ſind erledigt: durch rechtsfraſfigen r

ſhoid Vergle der Zurück-beſcheid des Vorſitzenden 1311, durch Vergleich oder 3 a
utſcheidnun es Schnahme der Berufung 2935, durch Entſcheidung 77 Schieds

gerichts 13 257 und auf andere Weiſe 860 Berufungen.
Unerledigt blieben 5212 Sachen.

Tagesgeſchichte.
Wo ſteckt der ſich ſtets mehrende National-

wohlſtand Ja einer Verſammlung der Armenpflege: in
Frankfurt a. M. wurde von dem Stadt at Dr. Fleſch r
Frage aufgeworfen, wie viel Arme es in Frankfurt gebe.
9 e et t dieſe Frage kaum zu be-Herr Dr. Fleſch ſagte: Direkt iſt dieſe FrageHerr r ſch jag die Stadt 166 000antworten. Nach den Steuerliſten hatte gtadt
Einwohner, davon waren aber nur 31 000 im CKande, Als
Einkommen über 900 M. verſteuern zu müſſen. Alſo

a icht i u140 000 Frankfurter gehören zu Familien die Das r
ein Einkommen von mehr als 900 M. verfügen. Das ine
aber noch lange nicht die Armen. Das Armenamt hat im

v z 5 y 4erſtützt avon 7000vorigen Jahre 15 000 Perſonen unterſtützt, davon 70

h

n

n

ſagen die ſozialpolitiſchen Schönfärber zu dieſen trockenen
Zahlen; tauchen da allerlei Märzgedanken auf

Gegen Peters wird zu deſſen Erklärungen in den
Zeitungen im Hamb. Korreſp. aus Berlin, und zwar an
ſcheinend offiziös, geſchrieben: Niemand wird die Darſtellung
des Herrn Peters ieſen, ohne daß ihm lebhafte Zweifel an
deren Richtigkeit aufſtoßen! Giebt es z. B. etwas Unver-
ſtändlicheres als die Erzählung des Einbruchsdiebſtahls des
Petersſchen Dieners in die Offiziersmeſſe Angeblich han-
delte es ſich um einen qualifizierten Diebſtahl. Gleichwohl
vermutet Peters, der Diener habe eigentlich zu den beiden
Mädchen dringen wollen, die in dem Vorratsmagazin ſchlie-
fen. Wollte er etwa die Mädchen ſtehlen? Nachdem aber
der Diener, dieſer Ausbund von Verſchmitztheit, den Dieb-
ſtahl geſtanden, fährt Peters fort: „Das Mädchen, das ver
dächtig war, mit ihm gleichzeitig den Einbruch verübt zu
haben, entließ ich ungeſtraft zu ihren (d. h. ſeinen) Eltern.“
Woher kommt plötzlich dieſes dritte Mädchen, das Peters „unge-
ſtraft“ entließ, das alſo anſcheinend ihm gehörte? Daß die
Hinrichtung des Dieners nicht motiviert iſt, fühlt auch Peters
ſelbſt. Aber die Station iſt nicht ſicher, wenn die 125 000
Eingeborenen uicht „Furcht vor ſeiner Perſon“ haben und
deshalb läßt er ſich durch ein Kriegsgericht zur Hinrichtung
zwingen, d. h. durch ein Kriegsgericht, das er ſelbſt beruft!
Auch in dem zweiten Fall muß die Hinrichtung, d. h. durch
Hängen einer Eingeborenen, deren „perſönlicher Lebenswandel
den Gebräuchen der Eingeborenen gemäß ein lockerer“ war,
deshalb erfolgen, weil ſonſt das Preſtige und damit die
Herrſchaft der Weißen in Frage geſtellt worden wäre. Jn
welcher Beziehung Herr Peters zu dieſer „Eingeborenen“

verleſene, von Peters unterzeichnete Protokoll hat darüber
Klarheit gegeben. Dieſe Eingeborene kam Anfang November
1891 in Verdacht hochverräteriſcher Umtriebe, d. h. kurze
Zeit nach der Hinrichtung des Dieners. Ein merkwürdiges
Zuſammentreffen!“

Eine leidenſchaftliche Anklage gegen die Schand-
wirtſchaft deutſcher Fürſten am Ausgang vorigen Jahr-
hunderts erhebt Friedrich Schiller in ſeinem Trauerſpiel
Kabale und Liebe. Dort heißt es im 2. Akt, 2. Szene:

Kammer diener. Seine Duvchlaucht der Herzog empfehlen Sich
Milady zu Gnaden und ſchicken Jhnen dieſe Brillanten zur Hoch-
zeit. Sie kommen ſoeben erſt aus Venedig.

Lady. Menſch! Was bezahlt dein Herzog für dieſe Steine
Kammerdiener. Sie koſten ihn keinen Heller!

Lady. Was? Biſt du raſend? Nichts und du wirfſt mir
ja einen Blick zu, als wenn du mich durchbohren wollteſt.
Nichts koſten ihn dieſe unermeßlich koſtbaren Steine?

Kammerdiener. Geſtern ſind ſiebentauſend Landeskinder nach
Amerika fort die zahlen alles.

Lady. Mann! Was iſt dir? Jch glaube, du weinſt?
Kammerdiener. Edelſteine, wie dieſe da ich hab' auch ein

paar Söhne darunter.
Lady. Doch keinen gezwungenen
Kammerdiener. O Gott! Nein lauter Freiwillige! Es

traten wohl ſo etliche vorlaute Burſch' vor die Front heraus und
fragten den Oberſten, wie teuer der Fürſt das Joch Menſchen
verkaufe Aber unſer gnädigſter Landesherr ließ alle Regi
menter auf dem Paradeplatz auſmarſchieren und die Maulaffen
niederſchießen.
auf das Pflaſter ſpritzcn, und die ganze Armee ſchrie: Juchhe!
Nach Ameriko!

Die Bourgeoiſie hat die Territorialgrenzen überwunden
und den kleinen Tyrannen die ſchlimmen Auswüchſe der
Selbſtherrlichkeit gründlich beſchnitten. Sie zahlloſen Zoll-
grenzen, die verſchiedenen Münzen, Maße und Gewichte, die
kleinlichen Chikanen, welche Handel und Verkehr beſchränkten,
den Verkauf der Produkie und die Heranziehung billiger
Arbeitskräfte hinderten, die Tauſende von Hinderniſſen, welche
den induſtriellen Aufſchwung unſeres Landes hemmten, das
heißt die ganze Kleinſtaaterei mußte beſeitigt werden und die

Jetzt be
ſich

gegen Fürſt und Pfaff iſt eingeſtellt. Die
werden nicht mehr als Kanonenfutter nach Amerika
aber ſie werden auf ſchwarze Liſten geſetzt und mit der
Hungerpeitſche von Ort zu Ort gehetzt. Bräute und Frauen
ſehen nicht mehr ihren Geliebten, ihren Gatten gezwungen,
fremde Kriege zu führen, aber ſie zahlen dem Staate die
Bluiſteuer der allgemeinen Wehrpflicht, um das Eigentum
der Bourgeoiſie zu ſchützen, oder ſie liegen in den Kolonien
begraben, weil eine Speknlantenſchar ein Geſchäftchen zu
machen wünſchte. Unterdrückung, Knechtſchaft und Ausbeun
tung haben nicht in der Sache, ſondern nur in der Form
gewechſelt. Der Fürſten Uebermacht iſt gebrochen, die Ueber-
macht des Kopitals iſt an deſſen Stelle getreten. Die Bour
geoiſie mog ſich darum nicht gerne ar
Vergangenheit erinnern laſſen. Sie hat

ver tauft,

h voihre
ein ſchlechtes Ge-

wiſſen. Die großen Dichter ihrer Jugendzeit überläßt ſie
dem Proketariat.

Die AUngiltigkeitserklärung der Wahl des
Abg. Dr. Alexander Meyer.

Der gedruckte Bericht der Wahlprüfungs Kommiſſion über die
Ungiltigkeitserklärung der Wahl des Abgeordneten Dr. Meyer
(Halle) lautet folgendermaßen

Bei der am 15. Juni 1893 ſtattgehabten Hauptwahl hatten
Stimmen erhalten: Kunert-Friedrichshagen 12991, Dr. Meyer-
Berlin 10222 und Rechtsanwalt Glimm Halle 8735; zerſplittert
waren 206; bei der Stichwahl am 24. Juni 1893 betrug die Zahl
der giltigen Stimmen 32029, wovon Dr. Meyer 17886, Kunert
14 143 erhalten hatten. Gegen die Wahl des Abgeordneten Dok-
tor Meyer waren zwei Proteſte eingelaufen, deren Behandlung
die Wahlprüfungsfommiſſion in ihrer Situng vom 20. März
1895 Druckſachen Nr. 242, III. S. 1894 95) zu dem Antrage an
den Reichstag veraunlaßte:

1. die Entſcheidung über die Giltigkeit der Wahl des Abge
ordneten Dr. Alexander Meyer (Halle) im vierten
Wahlkreiſe des Regierungsbezirkes Merſeburg auszuſetzen;

2. den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, durch Vermittelung
der Königlich Preußiſchen Regierung die zu Proteſt l und II

im Beſitze der Macht; der Kampf
Landeskinder

Wir hörten die Büchien knallen, ſahen ihr Gehirn

revolutionäre

ntrage in ſeiner Sitzung vom
3. Mai 1895 bei.

Die über beide Proteſte beſchloſſenen Erhebungen ergaben Nach-
ſtehendes:

Proteſt I.
Der Proteſt l war von dem Schriftſteller Ku J egt2richs-

hagen erhoben worden und ging in ſeinem Punkt 1 dahin:
1. Von mir behauptete v. Werder in e Wähler-

verſammlungen, daß ich wegen Verächtlichmachung der Religion,
insbeſondere der chriſtlichen Kirche vom Lehramte ſeinerzeit be
hördlich entfernt worden ſei, daß ich „abgeſetzt“ worden ſei, daß
ich nie Arbeiter geweſen, daß ich nie von meiner Hände Arbeit
gelebt und daß ich „unter die Sozialdemokraten“ gegangen, um
von der Arbeit der Arbeiter zu leben. Alle dieſe Angaben
entſprechen der Wahrheit und den Thatſachen durchaus nicht,
weshalb ich den Landrat v. Werder gerichtlich zur Verantwor
tung gezogen habe.
Nach Einleitung der Klage gegen ihn veröffentlichte der Land-

rat vor dem 15. Juni folgende Erklärung (ſowohl in der Preſſe
als durch Plakatanſchlag):Deſfentliche Erklärung.

Herr Fritz Kunert, Schriftſteller in Friedrichshagen bei Berlin,
hat mündlich und ſchriftlich geäußert. daß er mich wegen an-
geblich von mir über ihn gemachter Aeußerungen gerichtlich zur
Verantwortung ziehen werde.

Ich fordere hiermit Herrn Fritz Kunert auf, dies S
Priſtenit und erkläre ſchon jetzt daß ich auf Jnnehaltung aller
Friſten im gerichtlichen Verfahren verzichte, damit die Sache
möglichſt noch vor einer etwa im hieſigen Wahlkreiſe ſtattfin-
denden Stichwahl zur Verhandlung kommen kann.
Das was ich in Beziehung auf die Perſon des Herrn Kunert
überhaupt geſagt habe, werde ich vor Gericht vertreten und be-

weiſen. v. Werder.(Daraufhin erließ Kunert unterm 15. Juni eine längere
Erklärung, in der er dieſe Behauptungen als „gemeine Lügen und
nichtswürdige Verleumdungen“ zurückwies und das ganze Vor-
gehen des Landrats als ein „Wahlmanöver ſchlechteſter Qualität

g S hinſtellte, das nur darauf bere i, ei itiſchegeſtanden hat, verſchweigt er, das von Geheimrat Kayſer gr.Verlegenheiten zu bereiten und Gimpel auf den Leim des kon-
u Kartells zu locken. Dann fährt der Proteſterheber
ortHervorzuheben iſt hierbei noch, daß der Landrat v. Werder
gleichzeitig Wahlkommiſſarius für Halle und den Saal-
kreis war, daß er alſo für ein Vertrauensamt beſtimmt war,
t wes die unbedingteſte Unparteilichkeit zur Vorausſetzung

atte.
ich v Zeugen für die von mir angezogenen Thatſachen ſchlage
ich vor:

1. Die Berichterſtatter der Halleſchen Ztg. und der Saale-Ztg.
zu Halle a. S.,

2. das ſozialdemokratiſche Wahl Komitee (Adreſſe: Alfred
Jähnig, Genoſſenſchaftsbuchdruckerei Halle a. H., Bölberg.)

3. die Zeugen, welche in der Straffache Kunert wider vonWerder Zeugnis abzulegen haben.

Der Reichstag hatte dieſen Punkt für erheblich angeſehen und
beſchloſſen

a) den Landrat v. Werder,
b) die Mitglieder des ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees:

Alfred Jähnig, Genoſſenſchaftsbuch-
druckerei, Bölbergaſſe,

Albert Sanow, Geiſtſtraße 56
Ewald Schellenbeck, Harz 27,
Ed. Hofmeiſter, Kühler Brunnen 1,

c) die Akten in der Privatklage Kunert wider v. Werder
von dem Amtsgericht Halle a. S. einzufordern,

und zwar den Landrat v. Werder uneid.ich, die unter b auf-
geführten Perſonen als Zeugen eidlich zu vernehmen.
ſie Zeugen Alfred Jähnig, Ewald Schellenbeck und Ed.

Hofmeiſter konnten aus eigener Wahrnehmung nichts bekunden;
ſie erhielten ihre Mitteilungen von dritten Perſonen, vermögen
aber den Wortlaut derſelben nach ſo langer ſeitdem verſtrichener
Zeit nicht mehr genau anzugeben. Der Zeuge Sanow aber iſt
inzwiſchen verſtorben

Der Landrat v. Werder äußerte ſich über dieſen Proteſtpunkt
wie folgt:

Es iſt unwahr, daß ich jemals meine Beamtenqualität dazu
benptzt hätte, um einen Druck auf die Wähler auszuüben. Jn
dem von dem Schriftſteller Fritz Kunert verfaßten Proteſte iſt
abſichtlich verſch wiegen worden, daß ich zu den von mir
veröffentlichten Erklärungen durch die in den beleidigendſten
Ausdrücken ergangenen mündlichen und ſchriftlichen Reußerungen
des 2c. Kunert ſelbſt gezwungen worden bin. Jch hatte nur
gelegentlich bei einer Diskuſſion in einer Verſammlung in
Könnern am 2. Juni 1893 einmal geäußert:

es ſei Arbeiterfang, wenn der ſozialdemokratiſche Kandidat
in den Flugblättern u. ſ. w. immer als „unſer“ Fritz Kunert
empfohlen werde. Damit ſolle und müſſe bei den Arbeitern
der Glaube erweckt werden der Kandidat Fritz Kunert ſei
„Arbeiter“ im ſozialdemokratiſchen Sinne des Wortes oder es
wenigſtens geweſen. Dies ſei aber nicht richtig, Kunert ſei
Gemeindeſdh ullehrer in Berlin geweſen. Weshalb er nicht
mehr Schullehrer ſei, berühre uns nicht.
Dieſe Erklärung hatte ih, als der c. Kunert perſönlich und

das hieſige ſozialdemokratiſche Volfsblatt in einer Briefkaſten
notiz meine Bemerkungen als „Verleumdung“ und „Lüge“ be
zeichneien. in einer Verſammlung zu Ammendorf am 9. Juni
dahin ergänzt, daß die Gründe für Kunerts Aus ſcheiden aus

in Halle a. S.

dem Lehreramte dieſelben geweſen ſeien, welche ihm kürzlich
3 Monate Freiheitsſtrafe durch das Reichsgericht eingebracht
hätten nämlich Beſchimpfung der chriſtlichen Religion (eine
Thatſache, die zuern und unmitte bar vorher am 7. Juni
1893 derch das hieſige ſozialdemokratiſche Volisblatt veröffent
licht worden iſt)

Darauf veröffentlichte der e. Kunert am 12. Juni 1893 eine
von Beleidigungen gegen mich ſtrotzende Erklärung im
hieſigen ſozialdemokratiſchen Voiksblatte.
Ohne jedwede Erwiderung konnte ich dieſe Erklärung nicht

laſſen. Jch habe aber geſucht, meine Antwort ſo ruhig wie
möglich zu faſſen, und habe ſie nur mit meinem Namen urter-
ſchricben. Trotzdem hat das Volksblatt dieſe Erklärung nicht auf-

genommen. e e P.Alle dieſe Vorgänge ſind rein perſönliche und in der Privat-
klage des c. Kunert gegen mich Gegenſtand der gerichtlichen Unter
ſuchung geweſen. Das Ergebnis iſt:

1. Kunerts Verurteilung
und

2. meine Freiſprechung
geweſen.
Aus den Erhebungsakten ergiebt für die Behauptung des

Herrn Londrats, aß er zu den Anzriffen wider Kunert durch
deſſen Erklärungen gezwungen worden ſei, keinerlei An-
halt: die Verſammlungen, in denen die vom Proteſt gerügten
Acußerungen gefallen ſein ſollen, haben am bezw. 9. Juni
ſtattgefunden, die erſte Erklärung Kunerts iſt vom I. Juni
datiert und richtet ſich ebenſo wie eine in ihrem Wortlaute nicht
vorliegende mün Verwahrung Kunerts in einer Wahlver
ſammlung in Halle am 8. Juni gegen die vorausgegange-
nen Behauptungen des Landrats v. Werder. Ebenſo verhält
es ſich mit der erwähnten Vriefkoſtennotiz im halleſchen Volksblatt,
die den Namen de Landrats ga nicht erwähnt, ſondern allge-
mein erklärt: „Alle gegenteiligen Behauptungen, auch wenn ſie

3 4.u
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von höheren Beamten des Kreiſes ausgehen, beruhen ausſchließ-
lich auf Verleumdung und Lüge.“ Auch die Behauptung des
Landrats,

„es ſei Arbeiterfang geweſen wenn der ſozialdemokratiſche
Kandidat in den Flugblättern u. ſ. w. im mer als „unſer Fritz
Kunert“ empfohlen worden ſei, damit ſolle und müſſe bei den
Arbeitern der Glaube erweckt werden, der Kandidat Fritz Kunert
ſei Arbeier“ c.

wird durch das Akten beigegebene Flugblatt nicht beſtätigt.
Einmal war Fritz Kunert den Wählern ſchon bekannt, da er
von 1890-1893 der Abgeordnete des Kreiſes geweſen dann
iſt in dem von Alfred Jähnig herausgegeben Wahl-Flugblatt
nur einmal die Wendung „unſer Fritz Kunert“ gebraucht,
uachdem vorher wiederholt von „unſerm Genoſſen“, „unſerm bis-
herigen Vertreter“, „unſerm Kandidaten“ Fritz Kunert die Rede
geweſen. Desgleichen iſt der im Proteſt gerügte und von dem
Landrat materiell zugegebene Vorwurf nicht den Thatſachen

entſprechend, W e d„daß die Gründe für Kunerts Ausſcheiden (oder Ent-
fernung) aus dem Lehreramt dieſelben geweſen ſeien,
welche ihm kürzlich drei Monate Feſtungsſtrafe durch das Reichs
gericht eingebracht haben, nämlich Beſchimpfung der
chriſtlichen Religion,

(eine Thatſache, die zuerſt und unmittelbar vorher am
7. Juni 1893 durch das hieſige (halleſche) ſozialdemokratiſche
Volksblatt veröffentlicht worden iſt.

Das halleſche Volksblatt ſpricht mit keinem Wort von dem
Ausſcheiden Kunerts aus dem Lehreramte, ſondern regiſtriert
einfach die Nachricht über die Verwerfung der gegen jene Ver-
urteilung (wegen einer Verſammlungsrede) eingelegten Reviſion.
Die Behauptung des Landrats, Kunerts Ausſcheiden (oder Ent
fernung aus dem Lehreramt ſei wegen Beſchimpfung der
chriſtlichen Religion erfolgt, iſt nach Ergebnis der Akten
objektivunwahr. Das vom königlichen Polizeipräſidium zu
Berlin durch Vermittlung des königlichen Provinzial Schul-
Kollegiums überſandte amtliche Atteſt, das ſich bei den Akten be
findet, konſtatiert ausdrücklich, daß Kunert ſich am 20. Auguſt
1887 der „Lehrthätigkeit begeben“ und ſeinen Rücktritt vom
Amte in einem längeren Schreiben an die ſtädtiſche Schulver
waltung unterm 15. Juni ausführlich begründet habe, deſſen
Schlußpaſſus laute:

„Es iſt meine Pflicht, dieſe meine Ueberzeugung nicht nur
nicht zu verheimlichen, ſondern dieſelbe, die Tauſende von Lehrern
und Millionen im Volke mit mir teilen und hegen, vor Jhnen
in Kürze auszuſprechen, ſowie die erforderlichen Konſequenzen
aus den angeführten Umſtänden zu ziehen: den Austritt aus
der Landeskirche und meinen amtlichen Rücktritt. Betrachten
Sie daher dieſe Zeilen als die definitive Loslöſung von meinem
Berliner Schulamt.“
Die ſpäter erfolgte Entziehung der Erteilung des Religions-

unterrichts bezog ſich nur auf den von ihm erteilten privaten
Unterricht in der Berliner freireligiöſen Gemeinde.

Das in den Beleidigungsprozeſſen Kunert-Werder
Wer Gerichtsurteil, das die Freiſprechung des Landrats von

erder und die Verurteilung Kunerts wegen formaler Be
leidigung ausſprach, äußert ſich hierüber

„Die hierdurch behaupteten Thatſachen ſind im weſentlichen
war. Der Ausdruck „Kunerts Entlaſſung“ läßt zwar unklar,
ob Privatkläger auf eigenen Antrag oder im Disziplinarwege
entlaſſen iſt. Es liegt aber kein Grund zu der Annahme vor,
daß Angeklagter ſich abſichtlich und der Zweideutigkeit halber
des allgemeinen Ausdrucks bedient hat. Da auch im übrigen
weder aus der Form der Aeußerungen noch aus den Um-
ſtänden, unter welchen ſie geſchehen ſind, das Vorhandenſein
einer Beleidigung hervorgeht, iſt Angeklagter in dieſen zwei
Fällen gemäß S 192 aus S 185 und s 186 des Strafgeſetzbuchs
d Der Privatkläger hat dann auf Grundeines Verdachtes, daß Angeklagter das Gerücht verbreitet habe,
den Angeklagten zu drei verſchiedenen Malen öffentlich der „ge
meinen Lüge und nichtswürdigen Verleumdung“ bezichtigt, bezw.
einen „Lügner und Verleumder“ genannt und zwar in den von
ihm verfaßten und in dem Volksblatt veröffentlichten Er
klärungen d. d. Halle den 12. und 15. Juni 1893, welche in der
Urteilsformel näher bezeichnet ſind, ſowie in der am 19. Juni 1893
in den Kaiſerſälen zu Halle abgehaltenen Wählerverſammlung.

hat bei dieſer Zurückweiſung des unrichtigen Gerüchts
in Wahrnehmung des berechtigten Intereſſes gehandelt, die
Wähler über die Unrichtigkeit desſelben aufzuklären. Die Form
ſeiner Aeußerungen begründet aber die Ueberzeugung, daß ſeine
Abſicht nicht nur hierauf, ſondern zugleich auf Beleidigung des
Widerklägers gegangen iſt. Er iſt deshalb in drei Fällen aus
S 185 des Strafgeſetzbuchs verurteilt. Die Strafe iſt auf das
geringſte geſetzlich zuläſſige Maß feſtgeſetzt, weil Privatkläger
über das umlaufende Gerücht mit Recht entrüſtet war und
ſeine Entſtehung nicht ohne Grund auf den von dem Ange
klagten gebrauchten Ausdruck „Entlaſſung“ zurückführen zu müſſen
glaubte.“

2. Proteſterhebung 2 ging dahin:
Der Abſicht des Wahlkommiſſars v. Werder,

demokratiſche Kandidatur zu einer ausſichtsloſen zu machen,
arbeitete eine Depeſche des Erſten Breslauer Staatsanwalts
v. Roſenberg wirkungsvoll in die Hände. Dieſe Depeſche traf
am 14. Juni in Halle ein. Sie ſagte, daß Kunert „wegen
Anſtiftung zum Diebſtahl“ ſofort zu verhaften ſei.
Nebenher ließ der fürſorgliche Herr den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten am Vorabend der Hauptwahl fteckbrieflich ver-

er

die ſozial-

folgen.Se handelte ſich hierbei nicht um eine vollendete Thatſache,

um ein gemeines Vergehen, ſondern um den Verdacht, daß
Kunert zur Ausheftung kriegsgericht.icher Urteile angeleitet habe.

Kunert's Verhaftung erfolgte um acht Uhr abends am 14. Juni.
Allein um fünf Uhr, wenn nicht ſchon früher, muß das amtliche
Geheimnis des Verhaftsbefehls verkauft oder verraten worden
ſein. denn bereits um 7 Uhr wurden Extrablätter, welche die
Verhaftung des noch nicht Verhafteten mitteitten, verkauft.

Wolff s Depeſchen Bureau, die bürgerliche Preſſe des Saal-
kreiſes und Deutſchlands verbreiten nun mit Windeseile die Nach-
richt, daß der ſozialdemokratiſche Kandidat des Saalkreiſes wegen
eines gemeinen Verbrechens verhaftet worden ſei. Auch
der Wahlkommiſſar v. Werder depeſchierte ſofort in den Wahlkreis:
„Kunert iſt. wegen Anſtiftung zum Diebſtahl verhaftet
worden. Weiter verbreiten!“ Die Bekanntmachung meines
Verbrechens wurde planmäßig und amtlich durch die dazu be
fohlenen Gendarmen von Dorf zu Dorf, von Haus zu Haus vor
genommen. Zeuge für einen derartigen Vorgang in dem Orte
Kirchedlau iſt der Tiſchler Julius Koppermann zu Halle a. S.
Schwetſchkeſtr. Nr. 28.

Alles das geſchah am Vorabend der Hauptwahl.
r dieſen Punkt erachtete der Reichstag für erheblich und be-

a) den Landrat v. Werder,
b) eventuell die durch die Ausſage des Herrn Landrats be-

nannten Gendarmen, bezw. nur den für Kirchedlau ange
gebenen Gendarmen,

o) den Tiſchler Julius Koppermann, Schwetſchkeſtr. 28
zu Halle a. S.

und zwar den Landrat uneidlich, die unter b und e angegebenen
ger eidlich zu vernehmen.

Der uneidlich vernommene Landrat v. Werder
hierzu

„Auch dieſe Behauptung des Proteſtes iſt bereits Gegenſtand
des gerichtlich en Verfahrens geweſen. Ich habe in demſelben
e lcktich erklärt, daß ich privatim die Nachricht verbreitet

ätte,
r ſei wegen Anſtiftung zum Diebſtahl verhaftet
worden.“

Das Gericht hat feſtgeſtellt, daß dieſe Nachricht wahr und
die Verbreitung derſelben von mir in dem berechtigten Intereſſe
die Wähler aufzuklären, ſei. Deshalb iſt auch deswegen
meine Freiſpre t erfolgt. Die gerichtlichen Akten ergeben das
Nähere, weitere Erklärungen lehne ich ab.“

erklärte

Der Zeuge Tiſchler Koppermann giebt unter Eid an:
„Am erſten Wahltage, den 15. 6. 1893, wohnte ich des Nachmit-

tags in Kirchedlau im Auftrage der ſozialdemokratiſchen Partei zu
Halle a. S. der Wahlhandlung bei. Erſt nach längerem Verhandeln
mit dem Wahlvorſteher wurde ich Jugegſſen und erhielt dann
einen Platz an dem Tiſche, an dem ſich die Wahlkommiſſare nieder
geſetzt hatten. Während ich hier ſaß, trat ein Gendarm ein und
fragte den Wahlvorſteher, ob er ſchon „die Sache mit Kunert“
wiſſe. Derſelbe erwiderte „ja, wir r es ſchon, wir haben
heute früh Plakate bekommen.“ Hierauf ließ ſich der Gendarm
an unſerem Tiſche nieder, entfaltete das Telegramm und las hie-
rauf folgendes vor: „Kunert iſt wegen Anſtiftung zum Diebſtahl
verhaftet worden. Weiter verbreiten. Der Landrat.“ Bis auf
die Unterſchrift habe ich die Depeſche ſelbſt geleſen. Jch habe mich
ſo davon überzeugen können, daß ihr Jnhalt richtig wie war.
Dagegen weiß ich nicht aus eigener Betrachtung, daß die Depeſche
mit den Worten „Der Landrat“ unterzeichnet war. Daß dieſe
Amtsbezeichnung und nicht der Name „von Werder“ vom Gen-
darmen genannt iſt, weiß ich beſtimmt.

Ueber die weitere Verbreitung der Nachricht im Orte weiß ich
nichts zu ſagen, da ich das Wahllokal nicht verlaſſen habe. Auch
ſind mir keine Anordnungen vom Wahlvorſteher oder vom Gen-
darmen zu Ohren gekommen, wie die Verhaftung im Ort bekannt
gemacht werden ſollte. Der Gendarm erzählte nur, daß die De
peſche auch den übrigen Gendarmen zur Verbreitung
gegeben und von ihnen in den anderen Ortſchaften ebenfalls
bekannt gemacht ſei. Aus eigener Wiſſenſchaft kann ich hier
über nichts bekunden. Jch füge noch hinzu, daß im Anfange
der Unterredung zwiſchen Gendarm und Wahlvorſteher vor der
Verleſung der Depeſche von der Verhaftung nicht ausdrücklich ge
ſprochen worden iſt. Es läßt ſich ſo nicht mit Beſtimmtheit
ſagen, daß die erſte Antwort des Wahlvorſtehers, „er wiſſe die
Sache mit Kunert ſchon“, ſich auf die Verhaftung bezogen hat,
Ebenſowenig iſt dies von den Plakaten zu behaupten. Geleſen
habe ich die Plakate nicht.“

Die nach Beſchluß des Reichstags vom Landrat ev. zu benennen-
den Gendarmen konnten nicht vernommen werden, da der Land
rat jede Erklärung hierüber ablehnte. Der Korreferent ſtellte des-
halb den Antrag die Beſchlußfaſſung auszuſetzen und Beweis
ergänzung durch Vernehmung der amtlich zu eruierenden Gen
darmen vornehmen zu laſſen. Der Referent ſchloß ſich dieſem An-
trag für den Fall, daß ſein Antrag auf die Ungiltigkeitserklärung
der Wahl abgelehnt werde, an. ie Kommiſſion war dagegen
der Meinung, daß kein Zweifel darüber obwalten könne, daß der
Landrat nicht bloß einem einzelnen beſtimmten Gendarmen
(in Kirchedlau) das fragliche Telegramm habe zugehen laſſen, es
ſei vielmehr als ſelbſtverſtändlich anzunehmen, daß er dies Tele-
gramm durch die Gendarmerie über den ganzen Wahfkreis zurHerbreitung gebracht habe, umſomehr da in dem ſchon erwähnten

Gerichtsurteile ausdrücklich von einer Verbreitung, nicht von
einer bloßen Verſendung die Rede ſei, indem es dort heißt:

„Schließlich iſt dem Angeklagten (Landrat v. Werder)
noch zum Vorwurf gemacht, den Privatkläger (Kunert) am
15. Juni 1893 durch Verbreitung der Depeſche „Kunert
iſt wegen Anſtiftung zum Diebſtahl verhaftet“ beleidigt zu
haben. Er hat den Thatbeſtand zugegeben.“

Dadurch aber, daß der Landrat behufs Verbreitung dieſer
Depeſche ſich an die ihm amtlich unterſtellten Gendarmen ge
wendet habe, ſah der Referent den Beweis erbracht, daß es ſich

eine Amtshandlung, bezw. amtliche Wahlbeeinfluſſung
yandle.

Von einer Seite wurde unter Berechtigterklärung der zum
Vorwurf gemachten Handlung auch darauf hingewieſen, dieſe
Beweisergänzung durch nochmalige Apfforderung an den Land-
rat, die Gendarmen zu benennen, ſei ſchon um deswillen zwecklos,
weil es kein Mittel gebe, den Landrat zu dieſer Erklärung zu
zwingen, da ja kein Angeſchuldigter zu einer ihn belaſtenden Aus
ſage veranlaßt werden könne. Auch der weitere Eventual- Antrag
des Referenten, von der Poſtbehörde das Original der fraglichen
Depeſche einzufordern, könne zu keinem Ergebnis führen, weil
dieſe Originale nicht ſo lange Zeit aufbewahrt würden. Der
Antrag auf Ausſetzung des Beſchluſſes und Beweisergänzung
wurde von der Kommiſſion abgelehnt.

3. Als dritten Beſchwerdepunkt führte der Proteſt auf:
Dazu kam, daß der Herr Landrat und Wahlkommiſſarius

von Werder ſeine eigenartige Agitation in der früheren Weiſe
fortzuſetzen für gut hielt. Das erhellt aus der Nr. 146 des
Volksblatt für Halle, worin es auf der Seite 3, Spalte 2 und
3 wörtlich heißt:

„Wahlmanöver.
Auf dem Lande wird am Wahltage (24. Juni) folgendes auf

blutigrotem Papier gedrucktes Plakat, welches uns ein Freund
unſerer Sache zuſtellt, verbreitet werden

Herr Schriftſteller Fritz Kunert
fährt fort, unter Berufung auf ein angeblich ihm am 12. Mai
1887 ausgeſtelltes Zeugnis die Richtigkeit der von mir in Be
ziehung auf ſeine Perfon behaupteten Thatſachen zu beſtreiten.
Seine „anſtändige“ Kampfesweiſe wird am beſten durch die von
ihm dabei gebrauchten Ausdrücke gekennzeichnet.
Demgegenüber erkläre ich folgendes
Die Antwort auf die Privatklage des Herrn Fritz Kunert iſt

bereits fertig geſtellt.
Im Jahre 1889 verſuchte Herr Fritz Kunert, in ſeiner Manier

Kindern Religionsunterricht zu geben. Durch Verfügung des
Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 16. Februar 1889 iſt
ihm dies unterſagt und dieſe Maßregel durch Androhung von
Zwang durchgeführt worden.
Da eine mündliche Verhandlung vor dem 24. d. M. nicht mög

lich iſt ſo ſehe ich mich genötigt, aus dieſer Antwort folgendes
öffentlich bekannt zu machen:

Die Vorgänge, welche zu dem Ausſcheiden des Herrn Fritz
Kunert aus ſeinem Berliner Schulamte geführt haben, fallen in
den Juli und Auguſt 1887. Jnsbeſondere hat das Königl.
ProvinzialSchulkollegium zu Berlin im Auguſt 1887 eine Unter-
ſuchung eingeleitet, und dieſe hat erſt am 26. Auguſt 1887 einen
vorläufigen polizeilichen Abſchluß erhalten. Demgegenüberkommt ein Zeugnis vom 12. Mai 1887 garnicht in Setracht

Jm übrigen iſt Herr Fritz Kunert, ſo viel mir bekannt
geworden iſt beſtraft:

1. Durch Urteil des kgl. Landgerichts zu Breslau vom 3. Mai
1890 wegen Beleidigung mit 30 M. Geldſtrafe, event. 6 Tagen Haft
(ob rechtskräftig, weiß ich nicht).

2. Durch Urteil des Schöffengerichts zu Breslau wegen Ver
ehens gegen das Geſetz vom 21. Oktober 1878 mit 30 M. Geld
trafe, event. 6 Tagen Haft.
3. Durch Urteil des königl. Landgerichts zu Magdeburg vom

n Juni 1892 wegen desſelben Vergehens mit 1 Monat Ge-
ängnis.

4. Durch das Urteil des kgl. Landgerichts zu Beuthen (Ob.-Schl.)
von 1892 wegen Uebertretung des Geſ. vom 11. März 1850 mit
30 M. Geldſtrafe.

5. Durch Urteil der Strafkammer in Neuſtadt (Ob.-Schl.) vom
30. September 1892 wegen Vergehens gegen S 166 des Straf-
geſetzbuches mit 3 Monaten Gefängnis Dieſes Urteil
iſt rechtskräftig, da die dagegen von Herrn Fritz Kunert einge
legte Reviſion vom Reichsgerichte zurückgewieſen iſt.

Zahlreiche andere Strafſachen, die gegen ihn ſchwebten, darunter
4 wegen Majeſtätsbeleidigung, ſind unerledigt geblieben,
weil wegen der langen Dauer der letzten Reichstagsſeſſionen die
Strafverfolgung gegen ihn als Reichstagsabgeordneter nicht weiter
geführt werden konnte und deshalb a eintrat.

Alle dieſe Thatſachen ſind in meiner Antwort auf die Privat-
klage des Herrn Fritz Kunert unter Beweis geſtellt. Jch habe
aber auch, damit Herr Fritz Kunert lernt, daß man im politi-
ſchen Leben nicht ungeſtraft die größten Schimpfwörter ge
brauchen darf, Widerklage erhoben und hoffe, daß mit Rückſicht
auf ſeine Vorſtrafen das Gericht ihm eine erhebliche Strafe zuer
kennen wird.

Halle a. S., 21. Juni 1893. von Werder.“
Dieſes Plakat iſt den konſervativen Vertrauensmännern (Amts-

vorſtehern u. ſ. w.) mit folgendem Schreiben zugeſtellt worden:

h

I

Halle a, S., den 23. Juni 189:
Sehr geehrter Herr!

Die beifolgenden Plakate bitten wir ſehr ergebenſt, gef. e
in Jhrem Orte an wohlerſichtlicher Stelle anſchlagen zu laſſen.Beſten Dank im Voraus!

Hochachiungevoll
Das Wahlbureau

der vereinigten Deutſch Konſervativen, Deutſch-Soziale
und allgemeinen Ordnung?partei.

L. Lehmann.
Wir ſehen, daß der Herr Wahlkommiſſar ſeine alte Thätigke

mit ungeſchwächten Kräften fortgeſetzt.
Unter Erheblicherklärung dieſes Proteſtpunktes hatte der Reiche

tag ſ. Zt. beſchloſſen:
a. den Landrat v. Werder,
b. das Mitglied des Wahlbureaus der vereinigten Deutſchkon

ſervativen, Deutſchſoziglen und Allgemeinen Ordnungspartet
Herrn Lehmann in Halle a. S.,

und zwar erſteren uneidlich, letzteren eidlich auch darüber zy
vernehmen, ob er zur Verſendung dieſes Plakates von Her
v. Werder veranlaßt worden ſei.
Das Ergebnis der Erhebung war:
Der genannte Zeuge L. Lehmann konnte nicht ermittelt wer-

den; ſeine Vernehmung fiel deshalb aus der Landrat v. Werder
äußerte ſich wie folgt:

„Der p. Kunert hatte am 15. Juni wieder eine von Belei
digungen gegen mich ſtrotzende Erklärung veröffentlicht. Un
mittelbar nach ſeiner Entlaſſung am 19. Juni 1893 erging
ſich, wie gerichtlich feſtgeſtellt worden iſt, wieder in be
ſchimpfenden Aeußerungen gegen mich. Da Kunert's
leidigungen durch das Volksblatt zur Kenntyis von Perſone,
gelangten, welche andere Zeitungen nicht laſen, dieſes Blatt
aber bereits die Aufnahme meiner Entgegnung abgelehnt hatte
ich aber perſönlich nicht gewillt war, es zu dulden, daß ich
unwiderſprochen als „Lügner“ und „Verleumder“ bezeichne
wurde, ſo habe ich allerdings eine andere Form der Veröffſent-
lichung meiner Erklärung wählen müſſen. Eine amtliche Be
kanntmachung habe ich mit Abſicht vermieden. Es blieb mir
deshalb nur übrig, das Wahlkomitee der Ordnungsparteien um
Verbreitung meiner Erklärung vom 21. Juni 1893 zu erſuchen
Auch für dieſe Handlung habe ich perſönlich die Verant-
wortung übernommen und bin ſreigeſprochen worden

weil alle von mir ar geführten Thatſachen richtig und der
von mir gebrauchte Ausdruck eine verhältnismäßig milde
Kritik der von dem p. Kunert gebrauchten Ausdrücke ſei
welcher die Berechtigung nicht abgeſprochen werden könne.
Alle von mir in dieſem Proteſt l erwähnten Erklärungen ſind

alſo nur perſönliche Aeußerungen, welche durch grobe Be
leidigungen des p. Kunert hervorgerufen ſind. Jch habe ſie auch
alle nur mit meinem Namen, nicht mit meinem Amtscharakter
unterſchrieben.“

Weiter:
„Ganz ausdrücklich muß ich noch bemerken, daß ich als

Wahlkommiſſar alle un vollſtändig gleich behandelt
habe. So ſind zur Feſtſtellung des Wahlreſultats der Haupt
aufgabe des Wahlkommiſſars bei der Reichetagswahl von
jeder Partei, auch von der ſozialdemokratiſchen, je zwei Ver
treter zugezogen worden.“
Die Wahlprüfungskommiſſion kam auf Grund der zu Punkt

2 und 3 ſtattgehabten Beweiserhebung zu dem Beſchluſſe, alle
drei Proteſtbehauptungen als erwieſen anzuſehen.

(Schluß im Hauptblatt.)

Aus dem Reiche.
Leipzig. Weil die Medizin ihrem Manne „ſo gut gethan

hatte“, gab eine Handarbeiterfrau dieſelbe Medizin auch ihrem
kranken Kinde. Das Kind ſtarb daran und die Mutter wurde
wegen fahrläſſiger Tötung zu 1 Monat Gefängnis verurteilt.

resden. Als Zug mittel hatte der Reſtaurateur Reichelt
Wettinerſtraße, ein Glas mit Erbſen gefüll' und wer die richtige
Zahl ratet, ſollte 50 M. bezahlt erhalten. Dieſe an ſich recht un-
ſchuldige Sache brachte ihm eine Anklage wegen Veranſtaltune
einer Lotterie ein. Er wehrte ſich gegen die Verurteilung, indem
er auf ähnliche Vorkommniſſe des täglichen Lebens hinwies dasGericht war jedoch der Meinung vaß es ſich nicht um ein harm

loſes Spiel, ſondern um die Abſicht, einen größeren Gewinn zu

R
wo

f erzielen, handelte, und ſetzte eine Geldſtrafe von 25 M. feſt
Leichter iſt es aber immer noch, die Zahl der Erbſen zu beſtimmen
als die Nummer zu erraten, auf die das große Loos der vom
Staate veranſtalteten Lotterie fällt.

Breslau. Jn einer einfachen Sache mußte erſt das Ober-
landesgericht eine Entſcheidung fällen. Einige hieſige Geſchäft
leute ſind vor nicht langer Zeit von der zweiten Strafkammer
als Berufungsinſtanz das Schöffengericht hatte ſie freigeſprochen

zu je 3 Mark Geldſtrafe verurteilt worden weil ſie an Sorn-
tagen in der Zeit, in welcher Angeſtellte nicht beſchäftigt werden
dürfen, Dienſtleute zur Poſt geſchickt hatten. Das Oberlandes
gericht hob jedoch das Urteil auf und ſprach die Angeklagteu frei.
In der Urteilsbegründung heißt es, daß Dienſtleute nicht als Ar
beiter im Sinne des S 105 b der Gewerbeordnung zu betrachten
ſind ſondern als ſelbſtändige Gewerbetreibende

Hamburg. Wie die „Stützen der Geſellſchaft“ für die Sittlich
keit eintreten, zeigen folgende Fälle. In einer hieſigen Zeitung
wurden durch Jnſerat für eine Zigarrenfabrik Mädchen zum Be
kleben von Kartons geſucht. Die arbeitſuchenden Mädchen wur
den daſelbſt ſehr freundlich empfangen und mittels Kognak und
ſchwerer Weine berauſcht gemacht. Der in dem Kontor anweſende
„Herr“ holte dann noch zwei ſeiner „Freunde“ herbei und die drei
edlen Seelen ſtellten dann mit den total trunken gemachten Mäd.
chen die ſchamloſeſten Dinge auf. Auf erſtattete Anzeige ſind
die drei edlen Freunde verhaftet worden. Ein ſchon mit vier
Jahren Zuchthaus beſtrafter Agent, der trotz ſeiner Vergangenheit
obenauf iſt, ſtellte ſich auf der Straße „Damen“ gegenüber als
Arzt bekannten Namens vor, nahm die weiblichen Weſen mit in
ein Hotel, gab ihnen ſchwere Weine zu trnken und verſetzte ſie in
einen tollen Rauſch, worauf er allerlei unſittliche Manöver mit
denſelben vornahm. Für den nächſten Tag beſtellte er ſie zur
Entgegennahme der verſprochenen Geſchenke nach ſeinem Sprech
re wo dann die „Damen“ einen ihnen fremden Mann, den

rzt nämlich, ſahen, deſſen Namen der ſaubere Patron mißbraucht
r Der Agent iſt auf erfolgte Anzeige ermittelt und verhaftet
worden.

Hilferuft.
Arbeiter Deutſchlands! Arbeiter des Auslandes!

Seit dem 15. Februar d. J. befinden ſich ca. 6000 Textilarbeiter
und Arbeiterinnen von Kottbus im Kampf mit dem Unternehmer-
tum. Der größte Teil derſelben wurde durch Maſſenkündigung
auf das Straßenpflaſter geworfen da ſie ſich nicht verſtehen
wollten, wie ihnen von ſeiten der Unternehmer zugemutet wurde
ihren im Kampf befindlichen Brüdern und Schweſter in den
Rücken zu fallen. Neunmal boten wir die Hand zu einem an
ſtändigen rieden; neunmar wurden wir zurückgewieſen
unter dem Verlangen unbedingter Unterwerfung. Jetzt hat das
Unternehmertum gedacht, die ausſtändige Arbeiterſchaft aus-

m rbeiter! So ſchamlos offen haben ſich Unternehmer wohl
noch nicht gegeben. Der Kampf iſt nicht bloß mehr ein ſolcher
um die Arbeiterſchaft, ſondern auch um ihre Ehre. Um ſo mehr
aber beſteht die Pflicht ihn ſiegreich durchzuführen.

Arbeiter! Jm Vertrauen auf Eure bis jetzt ſo be
währte Solidarität hoffen wir, dieſes Ziel zu erreichen. Unter
ſtützt die Kottbuſer Arbeiterſchaft weiter und es wird von ihr nie
vergeſſen werden. Vor allen Dingen haltet den Zuzug fecrn.

Das Komitee
der ſtreikenden Textilarbeiter von Kottbus.

NB. Gelder nimmt die Expedition dieſes Blattes entgegen.

Für die Redaktion verantwortlich A. Weißmaun in Halle.

weriog uno fur die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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